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Amtlirber steil.

Yokonntmachnun
Vom 1. bis 12. Januar 1913 werden

in der Kämmereikasse die Prämiengelder der
Provinzial-Feuer-Sozietät eingehoben

Auras, den 26. Dezember 1912.

Der Magistmt.

Die Friedenskonserenz.
Im Gegensatz zu den Ergebnissen der Londoner

Friedensverhandlungen die nach zehntägiger Dauer
noch nicht über die Voisragen hinaus sind, scheinen
die unverbindlichen Botschasterbesprechungen von
Erfolg begleitet zu fein. Wie nämlich ofsiziell ge-
meldet wird, haben die Botschaster sich dahin ge-
einigt, den Balkanmächten »anzuempsehlen«, daß
Albnnien selbständig werde mit der Maßgabe, daß
Serbien einen »Hnndelszugang« zum Adriatischen
Meere erhalte. Ob die Balkonmächte auf diese
"Wünsche ohne weiteres eingehen werben, bleibt ab-
zuwarten Ueberhaupt ist der schließliche Erfolg
der Botschasterkonserenz sowohl wie der Friedens-
verhandlungen immer noch höchst zweifelhaft. Zwar
bestehen die Türken jetzt nicht mehr auf der Ver-
proviantierung Adrianopels. Aber Bulgorien will
diese Feste unter allen Umständen sein eigen nennen
Gerade Adrianopel jedoch wollen die Türken nicht
verlieren Montenegro will Skutari haben. Was
bei Beginn des Krieges als ein schönes Ziel galt,

« ist jetzt zur unerbittlichen Notwendigkeit geworden
Das montenegrinische Volk; das erst seit Beginn
des Krieges mit der Dynastie (Herrschergeschlecht)-
einigermaßen ausgesöhnt ist, würde den Sinn seiner
Blutopser nicht verstehen wenn Skutari damit nicht
erkanst wäre, es würde gegen die Dynastie ent-
flammen, die mit fast leeren Händen aus diesem
Kriege heimläme. Aehnlich liegt die Sache in
Griechenland. Erst der Krieg hat Volk und Dynastie
wieder näher gebracht. Was nützten alle Erobe-
rungen, wenn ihre Krone nicht die Juwelen Janan
und Saloniki enthielte? Besonders aber Janino,
das den Schlüssel zur Landschast Epirus bildet, muß

— König Georg als Preis des Sieges besitzen können,
soll nicht der alte Kampf-gegen seinen Thron von
neuem entbrennen

anwfschen haben bei Janina zwischen Griechen
und Türken neue Kämpse stattgefunden, die mit
einer großen Niederlage der Griechen endeten Die
Verluste sind auf beiden Seiten groß. Dagegen
haben die Griechen auf Mytilene einen Erfolg zu
verzeichnen indem sich ihnen 1700 Türken ergaben.

Der seevische Ministerpräsident Pasitsch hat dem
österreichischen Vertreter in Belgrad das aufrichtige
Bedauern Serbiens wegen der Uebergrifse gegen
den Konsul Prochaska ausgesprochen Damit dürste«
diese unerquickliche Angelegenheit, die ungeheuer viel
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 Unruhe geschossen hat, endgültig erledigt fein.

  

 
Dr. Wilson

der neue Präsident der Vereinigten Staaten von Nordamerika.
 

Politische Wochenschau.»
Deutschland Das Weihnachtssest ist in der

Kaiszrlichen Familie in üblicher Weise gefeiert
mm: en. «

— Für eine glückliche Entbindung der Frau
Prinzessin August Wilhelm von Preußen ist nach
Anordnung des Kaisers Sonntag mit Fürbitten be-
gonnen worden. Die am 22. Oktober 1908 ge-
schlosseneEhe des Prinzen August Wilhelm, vierten
Sohnes des Kaisers, mit Prinzessin Alexandra Vik-
toria zu SchleswigsHolstein war bisher kinderlos.

— Jm Thronsaal der Residenz hat am 21. De-
zember die Eidesleistung des Prinzregenten Ludwig
stattgefunden Der Justizminister verlas die Eides-
sormel, woraus der Regent unter Erhebung der
rechten Hand mit den Worten »Ich schwöre« den
Eid auf die Verfassung leistete. Nach Ablegung
des Eides und nach einem vom Grasen Fugger von
Glott ausgebrachten Hoch auf den Prinzregenten
verließ dieser den Thronsaal. — Bei einer Vorbe-
sprechung der Frage der Beendigung der Regent-
schast inBahern kam es in der Kammer der Reichs-
räte zu gewissen Unstimmigkeiten die erkennen lassen,
daß diese Körperschast nicht unbedingt zustimmen
wird, daß dem Prinzregenten Ludwig die Königs-
lrone übertragen wird. Infolgedessen hat der Prinz-
regent an den Ministerpräsidenten ein Handschreiben
gerichtet, in welchem er auf bie Annahme der
Aönigswürde verzichtet.

— Der srühere Kommendeur des V. Armee-
korps, Exzellenz Ferdinand Wols von Stülpnagel,
Ritter des eisernen Kreuzes, geboren am 7. Ot-
tober 1842 zu Berlin,. ist am Dienstag in seiner
Wohnung in Wilmersdors gestorben

— Bei der Reichstagsersatzwahl an Stelle des
verstorbenen Abgeordneten Will im Wahlkreise
Köslin 1 haben erhalten: von Boehm (kons.) 15268,
der Fortschrittler 6632 unb der Sozialdemokrat
2848 Stimmen Ersterer ist somit gewählt.

Ratttkalender (K=Kram·, P=Pserde-, V-Viehmarlt).
3. Januar Ruhland (Schw.).
 

Bestellunseu auf dieses Blatt
I; sür das 1. Vierteljahr 1913 werden von den Kaiserlichen Postanis

ftalten, Briefträgern u. unsern Agenturen jetzt entgegengenommen.

—- Bei der Reichstagsersatzwahl im Wahlkreise
Reuß ä. L. erhielt Cohen (Soz.) 7869, Dr. Simse-
mann (ntlb) 5273, Amtsgerichtsrat Lattmann
(wirtsch. Vgg.) 1460 Stimmen Cohen ist· somit
gewählt.

-—— Bei der im Landtagswahlkreise Kreuznachs
SimmerniZell vollzogenen Ersatzwahl für den ge-
storbenen Abg. Dr. Hackenberg (natlib.) erhielten
Pfarrer Oertel (nntlib.) 351 und Landwirt Knebel
Fund der Landwirte) 24 Stimmen Gewählt ist

erte . . -
-— Bei der Landtagsersatzwahl im Wahlkreise

ZüllichaniSchwiebussKrossen ist an Stelle des ge-
storbenen Freikonservativen Student der Rittergutss «
besitzen Regierungsrat a. D. GampsOblath (frei?
konservativ) mit 263 Stimmen gewählt worden.
Zerfplittert waren 13 Stimmen
— Bei der Landtagsersatzwabl für Königsbergs

Stadt, KönigsbergsLand und Fischhausen wurde
an Stelle des verstorbenen Abgeordneten Gyßling
(Fortschr. Vvt.), Justizrot Dr. Lichtensteiii (Fortschr.
Vplt,.l) mit 666 von 668 abgegebenen Stimmen ge-
wä t‘.
— Nach dem Schlußergebnis der Landtagswohlen

in Württemberg verfügen die Konservativen und
das Zentrum nunmehr für sich allein gerade über
die Hälfte aller Mandate (20 + 26 gleich 46).
während die Volkspartei von 23 auf 19 und die
Nationalliberalen von 13 auf 10 Sitze zurückge-
gangen finb; bie Sozialdemokraten lehren mit 17
gegen bisher 16 Mandaten in den Landtag zurück.
Die bisherige knappe Mehrheit der Linken existiert
nlso nicht mehr.

—- Der Landtag von Gern-Muß hat in nament-
licher Abstimmung gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten das neue Wahlrecht in dritter Lesung
angenommen und sich bis zum März 1913 oeriagt.

Oesterrcich. Der Wiener Bürgermeister Dr.
Neu may-n der erst im vorigen Jahre an bie Stelle
des verstorbenen Dr. Lueger trat, nahm seinen Ab-
schied, weil sein Wirken der christlichssozialen Par-
tei, der er selbst angehört, nicht genügte. Sein
Nachfolger wurde der von Lueger bereits empfohlene
christlich-foziale Hondelsminister Weißlirchner. ZU

Schweiz. Die Bundesversanimlung hat die
Vorlage betr. die Schafsung eines Amtes für So-
zialversicherung, das eine Kranken- und Unfallver-
sicherung einrichten und eine Altersversicherung vor-
bereiten soll, angenommen

EIndiem Während des Einzuges des Vizes
königs in die neue Hauptstadt Delhi ist vom Dache
eines Hauses eine Bombe geworfen worden, die den
Howdah auf bem Elefanten des Vizekönigs traf,
den Diener tötete nnd den Vizekönig an der Schulter
verlegte. Lord Hardinge wurde ins Hospital ge-
bracht. Lady Hardinge, die Gattin des Vizekönigs,
blieb unverletzt. Der Bombenwerser ist bisher
nicht gefaßt. Aus seine Ergreisung ist eine Beloh-
nung von 10000 Rupien ausgesetzt « 



Sie Bliiciilllillbscicl III binnen.
Seit dem dentwürdigen Beisetznngstage König

Ludwigs II. im Juni 1886‘ ift das baherische
Voll nicht mehr in solchem Maße zum letzten
scanergruß des Landes in die Residenzstadt her-
beigeeilt, wie am 19. Dezember, am Tage der
feierlichen Beisetzung der irdischen Hülle des viel-
eliebten Landesnaters, Prinzregenten Luitpold, in
er bei der Residenz gelegenen Hoflirche zum

Heiligen Eafetan. -
Aus ganz Bayern, besonders aus den Bergen,

die der Verewigte so liebte, brachten Sonderzüge
seit den frühesten Margenstunden gewaltige
Menschenmassen, wie wir sie nur beim baherischen
Nationalfest, dem Oltabersest, rennen. Eine un-
durchdringliche Mauer von Leidtragenden nahm in
den Straßen der inneren Stadt, besonders in der
Nähe der Residenz, und den anstoßenden Straßen
nnd Plätzen, die der Trauerzug zu passieren hatte,
hinter den Truppen der Münchener Garnison, die
zur Trauerparade ausgerückt waren, Aufstellung.
Trotzdem es unmöglich war, an bie Durchzugss
straßen heranzukommen, hörte der Menschenstrom
bis in die Vormittagsstunden hinein nicht auf.
Fast allenthalben ruhte in der Landeshauptstadt
die Arbeit. Die meisten Geschäfte, Läden und
Bureaus der Behörden waren zum Zeichen der
tiefen Trauer geschlossen. Ueberall wurde die
Nacht über noch gearbeitet, um den Trauerschmuck
der Stadt zu vollenden, der besonders am Hof-
gartentor, am Museumsplatz und der dort ein-
mündenden Briennerstraße, am Portal der Thea-
tiner Hoslirche, an der Feldherrnhalle und an der
mächtigen russischen Säule am Karolinenplatz zu
imposanter Wirkung ,kam. Fast jedes Hans der
inneren Stadt war schwarz beflaggt. Ueberall sah
man umflorte Büsten und Bilder des verstorbenen
Regenten und der königlichen Familie.

Punkt 11 Uhr erschollen Trauersansaren unter
dumpfen Wirbelschlägen der mit schwarzen Schnüren
umspannten Pausen. Die Glocken aller Kirchen
«.»erklangen, und Kanonendonner vom Oberwiesens
selde tündete mit 101 Schüssen den Beginn des
Trauerzuges» von der Allerheiligen-Hostirche an.
Wehmut durchzog die Gemüter der tranernden
Menge, die vor der AlleiheiligensHoflirche dem
Trauerakte beiwohnen konnte, als die Pforten der
Kirche sich öffneten und, von hohen Beamten ge-
tragen, der Sarg auf den Leichenwagen gehoben
wurde. Der Sarg war mit der Königskrone und
den Reichsinsignien geziert.
kränze waren über dem Baldachin angebracht.
Zur rechten Seite des Leichenwagens, der mit acht
schwarz perhangenen Pferden bespannt war, schritten
die zwölf Generaladfntanten des verblichenen
Landesvaters, links die zwölf königlichen Kammer- .
betten, während das Bahrtuch von den Kommans
deuten des Ordens der Ritter des Heiligen Georg
getragen wurde. Weiter schritten zu beiden Seiten
des Sarges die Stabsosfiziere der bayerischen Re-
gimenter, deren Inhaber der Prinz-Regent Lutts
pold war, sowie Pagen mit brennenden Kerzen.
Dann folgte Erzbischof Bettinger mit der gesamten
Dom- und Hosgeistlichleit Münchens. Lange bevor
der Leichenwagen von der Allerheiligen-Hofkirche
abfuhr, hatten sich zur Eröffnung des Leichenzuges
Truppenabteilungen und zahllose Vereine mit um-
florten Fahnen, sämtliche Schulen Münchens und
die klösterlichen Kongregationen in Bewegung ge-
setzt. unmittelbar hinter dem Leichenwagen wurde
das Leibpferd des Regenten geführt, das schon seit
Jahren das Gnadenbrot belam.

Hinter dem Kreuzesträger folgte PrinziRegent
Ludwig, zu seiner Rechten der Kaiser mit dem
Marschallstab und den Insignien des Hubertuss
ordens, zu seiner Linken der König von Sachsen,
beide in den Uniforrnen ihrer bayerischen Regimenter.
Es folgten Prinz Leopold zwischen dem König der
Belgier und Erzherzog Franz Ferdinand von
Oesterreich und Prinz Rupprecht zwischen dem
Großfürsten Boris von Rnßland und dem Herzog
von Teck, weiter Prinz Karl zwischen dem In-
fanten Don Carlos von Spanien und dem Herzog
von Genua nnd Prinz Franz zwischen den Groß-
herzögen von Baden und Hessen, sowie Prinz
Georg zwischen den Großherzögen von Mecklenburg
und Oldenburg. Diesen folgten die fremden Fürst-.
lichleiten, sämtliche übrigen Prinzen des bayerischen
Königshauses, die Vertreter des Papstes und des
Präsidenten gamma, die Abgesandten fremder

Herrliche Blumen- .

 

Fürstlichleiten und Regierungen, der Reichskanzler
mit den Vertretern des Bundesrats und des
Reichstages, das diplomatische Korps, die baue-
rischen Standesherren, die Mitglieder beider
Kammern des Landtages, die obersten Hofchargen,
die Staatsminister-, die Generalität, die Suiten
des Königs Otto von Bayern und u. a. Graf
Zeppelin in der Uniform seines Ulanenregiments.
Den Schluß bildeten Abteilungen der Truppen.
Als der Leichenwagen an der St. CajetansiHofs
kirche angelangt war, empfing bie gesamte Geistlich-
leit den Sarg und geleitete ihn in die Kirche.
In diesem Augenblick tönten die Ehrensalpen vom
Hofgarten herüber, welche von drei Bataillonen
Infanterie und drei Batterien Artillerie abgegeben
wurden. In der Kirche wurde die Einsegnung der
Leiche durch den Erzbischof in Gegenwart aller
Fürstlichteiten vorgenommen nnd der Sarg als-
dann in Begleitung des Qberhofmeisters, Grasen
von Seinsheim, und des Ministerpräsidenten, Frei-
herrn non Hertling, unter Vorantritt der Geistlich-
leit in die Gruft getragen nnd mit zwei Schlössern
verschlossen. Damit war dieTrauerfeier zu Ende.

Die Fürstlichkeiten begaben sich unmittelbar
darauf in die »Reichen Zimmer«, wo der Kaiser
der Gemahlin des Prinz-Regenten, Frau Prinzessin
Ludwig, und den übrigen Hinterbliebenen der
königlichen Familie sein herzlichstes Beileid aus-
sprach, während Prinz-Regent Ludwig die Beileids-
kundgebungen der erschienenen fremden Fürstlichi
leiten entgegennahm. —

Nach der Trauerfeier begleitete der Prinz-
Regent den Kaiser in die preußische Gesandtschaft
und kehrte dann in das Wittelsbacher Palais
zurück.

Die Rückkehr des Kaisers ans München er-
folgte am Freitag vormittag in Begleitung seiner
drei Söhne, Prinz Eitel-Friedrich, August Wilhelm
und Oslarz der Monarch begab sich direkt nach
dem neuen Palais in Potsdam. Im Laufe des
Tages lief ein Telegramm vom Prinzregenten
Ludwig ein, indem dieser dem Monarchen seinen
tiefgefühlten Dank für all die Liebe, die er seinem
in Gott ruhenden Vater erwiesen habe, aussprach. «
Die persönliche Teilnahme an de«n Leichenfeierlichs
keiten und die Ehrungen, die er dem teuren Ver-
blichenen durch die Armee und Marine zuteil
werden ließ, seien rührende Beweise für die Innigs
leit der Beziehungen des Kaisers zum bayerischen
Königshaus, für die der Prinzregent und ganz
Bayern dem Kaiser aufrichtigen Dank wissen.

Aus aller Welt-
Das Grubeuunglück in Mengede.
Die Schlagwetterlatastrophe auf der westsälischen

Zeche »Minister Achenbach« läßt mit’ ihren ent-
setzlichen Folgen alle Befürchtungen weit hinter

 

fiel). In der Grube sind große Strecken zu Bruch-
gegangen. Deshalb läßt sich vor der Hand näheres
über die Ereignisse im Schacht noch nicht mitteilen.
Die Rettungsmannschaften hatten große Schwierig-
keiten, zu den zuletzt geborgenen Bergleuten zu ge-
langen, da in der Grube ein Brand ausgebrochen
war. In der Unglücksgrube fah es entsetzlich aus.
Die Baue waren zusammengestürzt, die Holzstempel
von der Wucht der gegen sie geschleuderten Steine
zersplittert, ein furchtbares Durcheinander und
zwischen Steinen und Holziplittern Tote und Ver-
wundete, die Toten größenteils schwer verbrannt,
viele von ihnen vollständig unkenntlich. Einem der
Toten war der Hinterlon vollständig abgerissen,
einem anderen waren Augen, Nase und Mund
völlig ausgebrannt. Einer der verunglückten
Knappen war infolge der Aufregung irrsinnig ge-
worden. Er wies die Hilfe eines Samariters zurück,
und fünf Mann waren notwendig, um den Be-
dauernswerten zu bändigen und ins Krankenhaus
bringen, wo er später seinen Verletzungen erlegen
ist. Unter den Toten befindet sich auch ein fünf-
zehnjähriger Knabe, der erst seit kurzem im unter-
irdischen Grubenbetrieb beschäftigt war. Die be-
tagte Mutter erkannte ihren gräßlich nerstümmelten
Sohn nur an den Schuhen und Strümpfen wieder.
Einen entsetzlichen Anblick bot die Leiche des Steigers
Kueper. Man fand den Unglücklichen an einem
Grubenstempel, in den er sich fest eingebissen hatte,
so daß das Nasenbein gebrochen war. Dort hatte
er den Erstickungstod gefunden. Der Verunglückte
hinterläßt fünf Kinder. Die Gesamtzahl der Toten  

ist auf 52 geftiegen, während in den Krankenhäusern
neun Verletzte liegen. Erst in später Nacht konnten
die Rettungskolonnen den Schacht verlassen. Die
Leichen sind durchweg verlohlt. Bor dem Zechentor
und auf den Zuiahrtsstraßen spielten sich ergreifende
Szenen ab. Weinende Frauen harrten bangen
Herzens auf Nachricht über das Schicksal ihrer
Männer, Kinder riefen snach dem Vater, Tränen
der Verzweiflung rollten über die abgezehrten
Wangen derer, die in diesem Iahre ein besonders
trübes Weihnachtsfest begingen. Die Beerdigung
Fest Opfer fand am Nachmittag des 21. Dezember
a .

 

Neue kleine Garnisonen.
Die Heeresverwaltung hat sich bereit erklärt, den

Wünschen kleinerer Städte, die um eine Belegung
mit Garnisonen bitten. entgegenzukommen, soweit
die dienstlichen Interessen dies zulassen. Demgemäß
soll» im nächsten Iahre und im Iahre 1914 eine
Reihe kleinerer Städte mit Garnisonen bedacht
werden.

So wird Deutsch-Krone (Westpreußen) am
1. April 1914 mit einem Infanteriebataillon belegt
werden. Neustettin (Pommern) wird Garnison
des 2. Iägerbataillons, das ietzt in Culm steht, und
an demselben Termin wird Schwetz mit einem
Bataillon Infanterie und Eschweiler (Kr. Aachen)
mit einem Bataillon des 161. Infanterieregiments
belegt werden. Weiter sollen Pleschen nnd Eus-
lirchen als Garnison je ein Bataillon Infanterie
erhalten. Auch die sächsische Heeresverwaltung
nimmt sich der kleineren Städte in dieser Hinsicht
an. Die 13. Iäger werden von Dresden nach
Meißen verlegt, und die 12. Iäger von Freiburg
nach Löbau. In den nächsten beiden Iahren wird
auch sonst vielfach ein Garnisonwechsel und eine
Neubelegung von Städten stattfinden So wird
Düren zum 1. April 1914 mit bem I. Bataillon
und der Maschinengewehrlompagnie des Infanterie-
rigiments 161 sowie einer Abteilung Feldartillerie
neu belegt. Saarbrücken erhält zwei Abteilungen
Feldartillerie, Bonn ebenfalls eineAbteilung Feld-
artillerie.- Nach Trier kommt das neu zu errichtende
KavalleriesRegiment der 16. Division, sowie ein
Pionierbataillon, nach Hanau am 1. Oktober 1913
das 2. Eisenbahnregiment und nach Königsberg
ein Bataillon Infanterie. Saarlouis erhält ein
Trainbataillon, und das I. Bataillon Fußartilleries
regiments Nr. 9 wird nach Koblenz verlegt. Die
neue Garnison in Culm, von wo das Iägerbataillon
Nr. 2 nach Neustettin kommt, soll durch zwei
Bataillone Infanterie gebildet werden. Fritzlar
erhält weiter eine reitende Batterie beim Feld-
artillerieregiment 11, unb den Standorten Lötzen
und Rastenburg wird se eine neue Abteilung
Feldartillerie zugeteilt. Forbach endlich erhält ein
neues Infanteriebataillon nebst Maschinengiwehri
kompagnie. Elbing wird Standort für zwei
Bataillone Infanterie mit Maschinengewehrlompagnie
ans Bromberg, während das I. Bataillon Fuß-
artillerieregiments Nr. 15 aus Thorn in Brom-
berg untergebracht wird.

Die neuen Maschinengewehrlompagnien werden,
wenn die Regimenter auf verschiedene Garnisonen
verteilt sind, den Bataillonen zugeteilt, die in den
größeren Garnisonen mit Stab stehen. -’

 

Die erste Ziehung der ersten PreußischsSüds
deutschen Klassentotterie unter Teilnahme Bayerns
wird am 13. und 14. Januar n. I. stattfinden.
Ein Anschluß anderer Bundesstaaten, wie z. B.
Sachsens oder Hamburgs, an die PreußischsSüds
deutsche Klassentotterie ist nicht zu erwarten. Für
die im Ianuar beginnende 228. PreußischiSüds
deutsche Klassenlotterie werden 428000 Stammlose
und 40000 Freilofe vorhanden fein, denen 241000
Gewinne und zwei Prämien gegenüberstehen, die
sich auf fünf Klassen verteilen.

Die Berliner Fleischlrawalle vor Gericht. Die
Fleischlrawalle auf dem Wedding, bei denen es zur
Erstürmung und Plünderung eines Fleischerladens
kam, hatten ihr gerichtliches Nachspiel. Ein 17jäh-
riger Gelegenheitsarbeiter Woelcki, ein 18 jähriger
Arbeiter Pfeiffer und ein 17 jähriger Arbeiter
Gehlosf waren wegen Haussriedensbruchs mit er-
fchwerendem Umstand und Plünderung angellagt.
Das Gericht erkannte gegen den ersten auf 1 Iahr
3 Monate Gefängnis, gegen den zweiten auf
7 Monate unb gegen den dritten auf 6 Wochen
Gefängnis.



Eine Reichslotterie wird nach dein Abschluß
der preußischssüddeutschen Lotteriegemeinschaft der
,,Landeszeitung für die beiden Mecklenburg« zufolge
geplant. Der preußische Finanzminister hat mit
den noch selbständigen Lotterieverwaltungen, also
in erster Linie derjenigen des Königreichs Sachsen,
bereits bezügliche Verhandlungen angeknüpft. Be-
kanntlich ist auch ein Reichstheatergesetz ausgear-
beitet und den Jnteressentenkreisen zur Begut-
achtung zugestellt worden«

Ein Feldwebeh der das Doktorexamen ablegt,
ist gewiß ein Fall, der kaum dagewesen sein dürfte. -
An der Universität Münster hat soeben der 29jäh-
rige Bezirksfeldwebel Harih Haufchild vom Bezirks-
kommando Berlin-Schöneberg mit einer Arbeit
über »die soziale Lage der Hochseefischerei« den
Titel eines Doktors der Staatswissenschaften
erhalten. Der Doktorand hat dieses Thema
gewählt, weil er ein Fischerdorf an der Nordsee
seine Heimat nennt. Seine Kenntnisse erwarb er
sich durch Selbstunterricht, nnd er bestand bereits
vor oier Jahren an der Oberrealfchule in Flenss
burg das Abiturientenexamen als Externer. Hierin
hat er zwar schon Vorgänger gehabt, aber vom
,,langen Säbel« zum Doktorhut hat es bisher noch
keiner gebracht.

Wegen schweren Raubanfälles wurde der
21 Jahre alte Maurer Boigt in Barmen zu fünf
Jahren Zuchthaus verurteilt. Voigt hatte am
23. Oktober in Wald bei Solingen dasSekretariat
des sozialdemokratischen Maurerverbandes betreten,
die dort allein anwesende Frau des Geschäftsführers
niedergeschlagen und sie durch einen vorgehaltenen
Revolver am Hilfeichreien verhindert. Er raubte
die Kasse mit 6000 Mark und flüchtete. Er
wurde jedoch verfolgt. Auf der Flucht gab er
noch mehrere Revolverschüsse auf seine Vetfolger
ab, jedoch ohne zu treffen. Voigt kam zir Fall,
worauf er von seinen Verfolgern festgenommen und
der Polizei überwiesen wurde.

Milde Strafe. Der portugiesische Korporal
Taveira, der vor einiger Zeit in Kongo am
Nhassasee den englischen Missionar Douglas
erschoß, wurde von einem Kriegsgericht zu der
ausfallend milden Strafe von einem Jahr Festung
verurteilt. Es wurde ihm freigestellt, statt dessen
16 Monate Dienst in einer militärischen Straf-
anstalt zu tun. Der Bischof von Nhassaland, ein
anderer Missionar namens Glossop und zwei eng-
lische Missionarinnen waren zugegen, als der Kor-
poral den Geistlichen Douglas, mit dem er einige
Worte gewechselt hatte, auf der Straße niederschoß.

Kaiser Wilhelm als Helfer. Der Besitzersohn
Burschardt aus Kallwen an der Memel im Kreise
Tilsit wollte gern Soldat werden. Er ist gut ge-
wachsen und kräftig gebaut, besitzt aber einen
Fehler: etwas gekrümmte Beine. Er wurde des-
halb für dienstuntauglich erklärt. Der darüber
tief betrübte junge Mann wandte sich nun an den
Kaiser, und der Monarch verfügte, daß auf seine
Kosten jener in der königlichen chirurgischen Klinik
in Königsberg von seinem Gebrechen geheilt
werden solle. Da diese Heilung durch einen
chirurgischen Eingriff mit Sicherheit erzielt werden
kann, so wird der junge Mann das Ziel feiner
Wünsche nun doch noch erreichen und des Kaisers
Rock tragen dürfen.

Mißglllckte Verhaftung zweier Kirchenräuder.
Auf dem Bahnhose in Fulda sollten zwei in einem
Eisenbahnzuge aus der Röhn ankommende Männer
verhaftet werden, die dringend verdächtig sind,
einen Kirchenraub in ObersBimbach ausgeführt zu
haben. Einer der Verdächtigen sprang kurz vor
der Station aus dem fahrenden Zuge. Als der
andere festgenommen werden sollte, entspann sich
ein Kampf. Der Berbrecher schoß aus einem Re-
volver auf den Schntzmann, der zwar nur leicht
getroffen wurde, aber ohnmächtig zusammenbrach.
Als mehrere Eisenbahnbeamte hinzueilten, feuerte
der Verbrecher auch auf biefe, ohne glücklicherweise
jemandzu treffen. Die Verfolgung wurde fort-
esetzt, doch gelang es dem Angreifer, zu ent-
ommen.

Rabeneltern. Bor der Heidelberger Straf-
kammer hatten sich die Eheleute Heinrich Ender
wegen grausamer Kindesniißhandlung zu verant-
worten. Sie hatten ihr vierjähriges, fchwächliches
Tüchterchen Paula dermaßen mißhandelt, daß es
Arm- und Beinbrüche davontrug. Das Gericht
verurteilte den Ehemann zu einem Jahr und die
Mutter zu drei Monaten Gefängnis.
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Schweres Unglück auf einem Eifenbahniibers
gange. Auf einem unverschlossenen Etsenbahnübers
gange bei Trudering vor München wurde ein
Bauernfuhrwerk von einem Eisenbahnzug über-
fahren. Der Bauer und ein Pferd wurden getötet.
Jn der Aufregung über das durch seine Vergeß-
lichkeit verfchuldele Unglück erschoß sich der
Schrankenwärter. ·

Flammentod dreier Kinder. Ein Ziegeleis
arbeiter in Stuhlweißenburg hatte sich morgens
zur Arbeit begeben. Bald darauf erschien bei ihm
feine Frau, die ihre drei Kinder in einem warmen
Zimmer der Wohnung allein gelassen hatte. Jn
diesem Raum fiigen nun infolge Ueberheizung des
Ofens einige Möbel Feuer. Nachbarn sahen bald
dichten Qualm durch die Fensterspalten bringen,
unb zwei Soldaten, die des Weges kamen, er-
brachen die versperrte Tür, während andere Leute
die Feuerwehr holten. Nachdem das Feuer gelöscht
war, bot sich den Leuten ein furchtbarer Anblick;
alle drei Kinder lagen als verkohlte Leichen auf
bem Boden. Die unglückliche Mutter wurde
wegen fahrlässiger Tötung verhaflet.

Ein neuer Saccharinschmugglerprvzeß. Einen
Abschnitt aus dem Treiben der Saccharinschmuggler
an der deutsch schweizerischen Grenze entrollte eine
Verhandlung vor der Ulmer Strafkammer, vor der
sich fünf Angeklagte wegen verbotener Einführung
von Sarcharin zu verantworten hatten. Die An-
geklagten gehörten zu einer wohlorganisierten
Bande, die den Schmuggel en gros betrieb, unb
zwar mit Hilfe von Automobilen. Es soll vor-
gekommen sein, daß auf einer einzigen Fahrt gegen
16 Zentner des verbotenen Süßstoffes über die
Grenze geschafft wurden, wobei den Schmugglern
ein Verdienst von über 10000 Mark erwachs.
Natürlich waren dabei auch die Geschäftsspesen
erheblich. Der Führer der Bande erhielt zwei
Jahre Gefängnis und 1000 Mark Geldstrafe. Die
übrigen Angeklagten kamen mit Strafen von einem
Jahr einein Monat bis einem Jahr und acht Mo-
naten Gefängnis davon. Außerdem wurde erkannt,
daß die Veruiteilten dem Staate den ihm durch
den Schmnggel erwachsenen Schaden zu ersetzen
hätten, und zwar der Hauptangeklagte in Höhe
von 14000, bie übrigen Angeklagten in Höhe von
je 9000 Mark.

Mordtaten eines Wahnsinnigem Jn Zurgena
beging einer Meldung aus Madrid zufolge ein
gewisser Francesco Sanchez in einem Anfalle von
Wahnsinn furchtbare Mordtaten. Zuerst erschoß
er, wie er angab aus Eifersucht, seine Verlobte
Josefa Silva. Nachdem er dann noch den Pfarrer
der Gemeinde durch mehrere Schüsse lebensgefähr-
lich verletzt hatte, flüchtete er in einen Laden, wo
er den Jnhaber nnd zwei Angestellte durch mehrere
Schüsse niederstreckle. Erst als dem Wahnsinnigen
die .Munition ausgegangen war, gelang es acht
Polizisten, ihn zu verhaften, nachdem er vorher
noch drei Polizisten schwer verletzt hatte.

Großfeuer in einem Kinotheater. Ein ver-
heerender Brand hat das große Lichtspieltheater in
Haspe i. W. zerstört. Das Feuer, das im Opera-
tionsraiim entstand, wurde durch den Sturm ent-
facht, daß bald auch die Wirtschafts- und Wohn-
räume in hellen Flammen standen.
Mühe gelang es der Feuerwehr, die gefährdeten
Nachbargedäude zu schützen. Der Schaden wird
auf über 100000 Mark beziffert. Personen sind,
soweit bisher festgestellt werden konnte, nicht zu
Schaden gekommen. «

Stiftungen. Die Witwe Tusnelda Panzer, geb.
Lih, die einer alten Berliner Familie entstammt,
hat die Stadt Berlin in erster Reihe als ihre Erbin
bedacht. Der Nachlaß beträgt über 350000 Mark.
Die Zuwendung ist an keine Bestimmungen ge-
gebunben. Der Magistrat hat beschlossen, die Stif-
tung anzunehmen und der Stiftungsdeputation zu
überweisen. —- Der in St. Gallen wohnhafte Bür-

-ger Artur Schieß schenkte der Gemeinde die Summe
von 300000 Franken für die Errichtung einer Er-
ziehungss nnd Arbeitsausfall nnd für den Ausbau
des Bürgerasyls zu einem Bürgerheim.

Das Geständnis eines modernen Ränberhaupts
manns. Die Untersuchung gegen den Essener
Artisten Nachtigall, das Haupt einer weitverzweigten
Einbrecher- und Hehlerbande, die monatelang den

LJndustriebezirk unsicher gemacht hatte, ergab, daß
Nachtigall geradezu einen Rekord in Einbrüchen
aufgestellt hat. Angesichts der belastenden Aus-
sagen, die mehrere Mitglieder der Bande gemacht

Nur mit .

 

haben, hat sich Nachtigall zu einem Geständnis
biquemt. Er gab zu, an 74 Einbrüchen unb .
17 Straßenrauben beteiligt gewesen zu fein. Etwa
50 Einbrüche wurden in der Gemeinde Wanne,
die übrigen in Gelsenkirchen, Buer und Bochum
verübt. Jn Dortmund hat Nachtigall wiederholt»
in den Abendstunden alleingehenden Damen-sie
Handtaschen entrissen nnd damit das Weite gesucht.
Es sitzen jetzt dreizehn Mitglieder der Bande hinter
Schloß und Riegel.

Ein Opfer der Kinos. Der Dichter des
Gassenhauers »Ist denn kein Stuhl da« hat sich
in Berlin erschaffen, in einein Hausflur der
Möckernstraße. Er hieß Wilhelm Wolfs, und der
Mann,« der ein so tragisches Ende fand, hat in
seinem Leben etwa vierhundert lustige Schwänke
geschrieben. Zuletzt gastierte er mit einem kleinenf
Eniemble, den WillisWolsfsSängertn in der Um-«
gegend von Berlin. Ueber die Ursache feines
Todes gibt ein. Brief Aufschluß,· den er an ein
Mitglied der Jnternationalen ArtistensGesellschaft
sandte, zn deren Aufsichtsrat er gehörte. Er schrieb:
»Mein lieber Herr Rendant Jtall Nehmen Sie
und alle Herren unserer J. A.·G. meinen letzten
Gruß hin! Es geht nicht mehr — ich muß ein
Ende machen! Da ich alle alten Lokale verloren
habe durch die Kinos usw., habe ich wohl durch
Holders fleißige und treue Mitarbeit mehrere neue
Wirte in Berlin gefunden, aber der Stadtausschuß
erteilt keine Konzession, »weil kein Bedürfnis vor-
Iiegt!“ — Mein erspartes Geld habe ich vollständig
zugesetzt und habe ausgehalten und solange gespielt,
bis der letzte Pfennig fort ist! Meine Mitglieder,
die ich am 1. November in Kenntnis setzte, glaubten
mir nicht. Auf Teilung mit einigen Herren weiter-
ztispielen, zerschlug sich. Jch hoffe doch, wenn »ich„.3;
auch freiwillig ans-« dem Leben scheide, daß die
J. A.-G. mir die letzte Ehre erweisen wird. Noch-
mals die besten Grüße an alle von Jhrem unglück-
lichen Wilhelm Wolfs.« .

Eine wahrhaft soziale Tat für verkriippelte
Handwerker, die allseitige Unterstügung verdient-»·sz
ist in Magdeburg beschlossen worden Dort still
anläßlich des Regierungsjubilänms des Kaisers im
nächsten Jahre ein großes Handwerkerheim mit
Lehrstätte für Krüppel errichtet werden, das sich
an die Pfeifferschen Anstalten für verkrüppelte
Handwerker in Magdeburg-Erackau anschließen foll.
Ein Magdeburger Kaufmann hat für diesen Zweck
bereits 30000 Mark gestiftet.

Ein schweres Explosionsunglück, dem drei
Menschenleben zum Opfer fielen, ereignete sich im
Laboratorium der Rheinischen Metallwarenfabrik
Ehrhardt aus dem Schießplatz Unterlueß bei Eelle
beim Laden einer Granate. Zwei Arbeiter wurden
sofort getötet und ein junges Mädchen schwer ver-
letzt, das nach zwei Stunden verstarb. Zwei Art _
beiter erlitten erhebliche Verletzungen. Die Ursache
des Unglücks ist noch nicht festgestellt.

Ein mutiger Lebensretter. Als am Montag
das Linienfchiff »Nafsau« mehrere Meilen westlich
von Helgoland in der hohen See manöberierte,
bemerkte der als Wachoffizier diensttuende Leutnant
z. S. Albrecht (Werner), daß ein von einer Sturz-
see über Bord gespülter Matrose des in der Nähe
befindlichen Schleppdampfers ,,Gebrüder Wrede«
mir den Wellen rang nnd dem Ertrinlen nahe war.
Der Mann vermochte den ihm zugeworfenen
Rettungsring nicht mehr zu fassen. Als der Offi-
zier dies bemerkte, sprang er schnell entschlossen in
die bewegte See, ergriff den Matrosen und brachte
ihn schwimmend nach dem Schiffe, das nicht ohne
Schwierigkeiten beide aufnahm. Der Matrose war
bereits bewußtlos und konnte erst, nachdem eine
halbe Stunde lang Wiederbelebungsversnche an-
gestellt worden waren, ins Leben zurückgerufen
werden. ·

Bürgermeister und Stadtberordnete leben bis-
weilen,- namentlich ’in kleineren Kommnnen, auf
gefpanntem Fuße, wobei dann wohl mal ein Wort
das andere gibt, wie das in Allendorf an der
Werra der Fall war. Der dortige Bürgermeister
war mit einem Beschluß der Stadtverordneten nicht
zufrieden und bezeichnete ihn als. große Nieder-
trächtigkeit, Bosheit nnd Gemeinheit, mit dem sie
sich in ganz Preußen blamiert hätten. Das aber
war den Stadtverordneten zu viel, und sie zitterten
ihren Bürgermeister vor die Strafkammer in
Kassel, die ihn dann auch wegen Beleidigung zu
40 Mark Geldstrafe verurteilte.



Krieg unt die Angestelltenversicherung Die mit
dem neuen Jahre in Kraft tretende Versicherung
für die Privatbeamten hat schon mancherlei Ver-
drießlichkeiten und Konfusionen angerichtet; daß sie
aber auch in die Harmonie der Töne eingreifen
unh dort eine Rebellion verursachen würde, hätte
niemand-gedacht Und doch ist es geschehen Die
Kapellmeistey die mit einer" Anzahl Zioilmusiker
in Lolalen zu konzertieren pflegen, sollen für die
von ihnen angestellten Künstler die Hälfte des
Bersicherungsbeitrages entrichten. Sie weigern sich
natürlich unh erllären, daß sie ja eigentlich die
Unternehmer nicht wären, sondern ihrerseits im
Dienste der betreffenden Lokalbesitzer ständen und
diese demgemäß zu zahlen hätten. Da die Besitzer
weder dazu geneigt sind, noch gesetzlich verpflichtet
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zu sein glauben, so ist zwischen beiden ein Kampf
entstanden, zu dessen wirksamer Durchführung die
Kapellnreister Deutschlands sich zu einem Verein
zusammengeschlossen haben.

Schwindeleieu eines Bureauvorstehers. Der
Bureauvorsteher Otto Müller aus Perleberg wurde
vor einigen Tagen verhaftet. Er war seit zwei
Jahrzehnten bei einem Rechtsanwalt und Notar in
Perleberg angestellt und hat feine Beziehungen zur
Landbevölkerung dazu ausgenutzt, diese auszubeuten
Zur Anzeige sind bisher Betrugssälle in Höhe von
150000 Mark gekommen, wozu noch Unterschla-
gungen in Höhe von 50000 Mark treten. Das
anze Geld hat Müller auf her Rennbahn ver-
pielt, deren ständiger Besucher er war. Seine
langjährige Position als Bureauvorsteher sowie
seine nebenamtliche Tätigkeit als Versicherungsagent,
Grundstücke- und Hypothekenvermittler verschafften
ihm außerordentliches Vertrauen.
» Das englische Armeeluftfthisf ,.Beta« ist infolge
eines Unsalls in Trümmer gegangen. Der Luft-

. kreuzer stieg mit vier Passagieren in London auf.
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Bald nach der Absahrt erfolgte in der Maschinerie
eine Explosion, und nun trieb der Lenkballon um-
her, bis er bei Farnborough Hill, dem Landsitz
der Kaiserin Eugenie, an hohen Bäumen hängen
blieb, Sie Jnsassen wurden durch den Aprall
nicht «"verletzt, aber die Gondel wurde zerschmettert,
die Hülle ausgeschlitzt, das Steuerruder abgerissen.
Das ist das Ende dieses Luftkreuzers, von dem
die Engländer nach den Unfällen des »Nulli Se-
eundus« unh des riesigen starren Marinelustschifses
„Mahflh“ so viel erhofften.

Zwei reizende Kleinbahnstylleu werden aus
Süddeutsehland gemeldet. Auf der Kleinbahn
Neustadt-Speher hatte dieser Tage ein Schasfner
das Unglück, vom Zugbrett herabzufallen nnd sich
die Schulter auszurenken. Das Unglück war um
so schlimmer, als der Zug überhaupt nur den einen
Schassner mit sich fähig. Man wußte aber Rat:
Aus einer der nächsten Stationen hielt der Zug
ungewöhnlich lange still, und als die Reisenden sich
nach der Ursache erkundigten, erfuhren sie, daß auf
dieser Station eine weise Frau wohne, die nament-
lich das Einrenken von Knochen gut verstehe. Der
Schasfner habe sich zu der Frau begeben und
werde bald wieder zurück sein. Sarauf beruhigten
sich die Reifenden, und als der Schasfner tatsäch-
lich nach einiger Zeit mit eingerenkter Schulter
von der weisen Frau zurückkehrte, begrüßte ihn
lebhaftes »Halloh« der Passagiere, unh her Zug
dampste stolz weiter. —-— ' Jn dem zweiten Falle
handelte es sich um eine Kleinbahn, die zwei
Städtchen im Elsaß und in Baden miteinander
verbindet. Nun hatte eines Tages der Feuerwehr-
kommandant des badischen Städtchens seinen
Kollegen im Elsaß besucht, wobei es zu einer
feuchtfröhlichen Sitzung lam. Diese sollte aller-
dings ein vorzeitiges Ende nehmen, denn der ba-
dische Feuerwehrkommandant mußte den fälligen
Kleinbahnzug erreichen. Aber der elsässifche Kollege
wußte Rat. Jm Gefühl seiner Würde als Haupt-
aktioniir der Lokalbahn schickte er einen Boten zum
Bahnhos mit der strengen Weisung, der Zug solle
solange warten, bis er mit seinem Gaste eintreffen
werde. Vor der Stimme des Gewaltigen beugte
sich denn auch der Zugführer, und als nach län-
gerer oder kürzerer Zeit die beiden Kommandanten
Arm in Arm und in sehr weinseliger Stimmung
auf hem Perron erschienen, warteten das Zügele

» und das Zugpersonal gehorsam, bis der Gast aus
Baden eingestiegen war. - . .

Einen schlimmen Ausgang nahm ern Jagdzug,
den drei Wilderer bei Anröchte (Kreis Lippstadt)
unternahmen. Unter dem Schutze der Dunkelheit i
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begaben sich die drei Gesellen in den nahen Wald
auf den Anstand und stellten sich, wie verabredet,
an verschiedenen Punkten auf. Einer der Wilderer
verließ seinen Standort, wurde von einem anderen
als ein Stück Wild angesehen und über den
Haufen geschossen. Er starb auf dem Wege nach
dem Dorfe. Der Täter stellte sich der Polizei.

kKleine Nachrichten.
— Nahezu zwei Millionen Mark Wertzuwachs

innerhalb vier Jahren hatte ein Grundstück an der
Leipziger Straße in Berlin zu verzeichnen, das
soeben um den Preis von fünf Millionen Mark
feinen Besitzer gewechselt hat. Der bisherige hatte
es 1908 für 3,1 Millionen Mark erstanden.

. — Straußfedern im Werte von rund 12000
Mark wurden in der Nacht zum Sonntag aus
einem Geschäftsladen in Charlottenburg gestohlen.

—- Auf der Kieler Germaniawerst streiken
5000 Arbeiter.
— Der Streik der Hallefchen Kliniker ist bei-

gelegt, nachdem die Fakultät der Klinikerschaft die
ofsizielle Erklärung hat zugehen lassen, daß aus-
ländische Studierende ohne Nachweis des bestan-
denen Physikums in Zukunft nicht mehr zum
sszlrlaktizieren in den Kliniken zugelassen werden
o en.
— Vom Eisenbahnregiment Nr. 3 in Hanau

sind 211 Mann an Typhus erkrankt, davon 15 schwer.
— Die Stadt Pillau hat seit Jahresfrist zu

einem Mittel gegriffen, durch das »eventuell« die
Finanzen aufgebessert werden können. Der Ma-
gistrat hat auf Stadtkosten ein ganzes Los der
PreußischsSiiddeuischen Klassenlotlerie gekauft, ist
aber bisher nicht einmal mit dem Einsatz heraus-
gekommen. -

—-— Der Hamburger Senat hat die Vorlage
angenommen, nach - der eine Universität zunächst mit
drei Fakultüten, einer juristischen, einer philosophi-
schen und einer kolonialwissenschaftlichen, errichtet
werden soll.

—- Aus der Amtskasse des Ulanenregiments
Steinamanger wurden 27000 Kronen gestohlen.
Von dem Täter fehlt jede Spur.
— Bei einem Brande in einem Kino in Ba-

ragues (Belgien) wurden 12 Personen erdrückt und
20 fchtoer herleht. s

--- Sie Pulverfabrik von Challes, einer Vor-
stadt von Lissabou, ist in die Lust geflogen. Glück-
licherweise war zufällig im Explosionsraum nur
ein Arbeiter,.der in Stücke zerrissen wurde.

-—- Bei der Ausdeckung einer Spieihölle im
vornehmsten Viertel Londons wurden 30000 Mark
Spielgelder"besehlagnahmt. Erst kürzlich soll dort
eine Dame der Gesellschaft eine halbe Million und
ein Jockev 70000 Mark verloren haben.
— Jn Mariatheresiopoi (Ungarn) wurden die

Sparkasse und ein Psandleihinstitut erbrochen und
für 48000 Kronen Waren und 6000 Kronen
Bargeld geraubt.

Aus Stadt und Umgegend. .
Auras, 27. Dezember 1912.

* Die diesjährige MilitäreSchisfersKontrolls
versammlung findet für die Schiffer hiesiger Stadt
am 16. Januar 1913, nachmittags 11/: Uhr, statt.

* Jn der letzten Generalversammlung des
Lotterievereins ,,Glücksstern« hierselbst wurden in
den Vorstand wiedergewählt Herr Schuhmacher-
meister Walter ais Vorsitzenden Herr Barbier
Schutz als Schristführer, Herr Gasthofbesitzer
Seliger als Kassieren Als Revisor wurde neuge-
wählt Herr Kaufmann Warnen

* Sie Versammlungen des Radfahrervereins
Auras 1905 sinden jetzt wieder jeden Freitag nach
dem 1. unh 15. jeden Monats statt.

Aus Schlesien
und den Yachbargebietem

Oberslhlesifehe Räuber.
Ein neuer Streich des oberschlesischen Banditentums

ist in Mhslowih verübt worden« Diesmal war es auf
einen Raub in der Wohnung des Fleischermeisters Frühlich
abgesehen.
auf den Wochenmarkt nach Katiowitz gefahren. Jm Hause
weilte nur das Dienstmädchen. Gegen 9 Uhr vormittags
erschien eine Person in Frauenlleidern und begehrte Frau
Fröhlich zu sprechen. Das Dienstmädchen hatte kaum

 

 

Das Ehepaar Fröhlich war mit Fleischwarenil 

geantwortet, daß niemand außer ihm zu Hause sei, als
es auch schon überfallen und zu Boden geschlagen wurde.
Der Berbrecher, der zur Erleichterung seines Borhobens
Frauenileiduna angelegt hatte, raubte alsdann einen Geld-
betraa und entfloh.

Der Beamte der Volks-baut in Mhsloloitz, Tschischwitz.
wurde am Montag mit 4000 Mark zum Einwechseln von
russischem Geld nach Kattowitz geschickt. Das gewechselte
Geld brachte auch T. in Kattowiß glücklich in den nach
Mhslowitz fahrenhen Zug. Jn dem Abteil, in dem der'-
Bearnte fuhr, befanden sich einige Mitreifende, und er ließ
sich in eine Unterhaltung ein. Jn Kunigundeweiche unh
Schoppinitz fliehen Reisende aus dem Wagen. T. achtete
aber nicht auf den neben ihm liegenden Geldbeutel; als er
in Mvslowitz aussteigen wollte, war der Geldbeurel ver-
schwurdem Alle Nachforschung-n blieben bisher erfolglos.

Auf die Ergreifung der Räuber, hie den Geldtranss
part bei Birkental beraubt haben. bat der Regierungs-
präsident eine Belohnung von 2000 Mark ausgesetzt,

schmissen-. Berbrüht. Das ein Jahr alte Kind
des Porzellanmalers J. riß einen Tons mit heißem Wasser
vom Herd herunter und verbrlthte sich so stark, daß es
seinen Verletzungen bald darauf erlegen ist.

Hauern-im Opfer des Berufs. Der Eisenbahn-
arbeirer Nollek aus Stolzmütz, der beim Rangieren be-
schäftigt war-, wurde von einem losgekovpelten Wagen
erfaßt und genuffert. Er erlag in kurzer Zeit den Folgen
her Verletzung.

Hut-law Bom Theater-wesen Direktor Dr.
Loewe hat das Lebeiheater unh das Thaliatbeater an Dr.
Hans Msher in Berlin verpachtet, der die Direktion der
beiden Theater am 1. September 1913 antreten wird.
Dr.Loewe, her länger als zwei Dezennien in unserem
Theaterleben eine bedeutende Rolle aeipielt hat, wird nicht
von Breslau scheiden, sondern die Leitunti des Schauspiel-
banses behalten und hier hie Operette pflegen — Vom
Kriegsgericht. Der Zadlmeisterapoiikant Unterossizier
Hochbaum vom Grenadier-Regimeut 11 in Breslau, her
im November nach Unterschlagrmg von über 1000 Mark
unh Urkundensälschung sahnenslüchtig geworden war, ist
deshalb vom Kriegsgertcht der 11. Division zu einem
Jahre drei Monaten Gefängnis, Degradation und Ber-
setzutng in die zweite Klasse des Soldatenstandes verurteilt
wor en.

montierte (99. Ungültige Wahlen. Bei den im
November v J. vorgenommenen Stadtverordnetenwahlen
der zweiten Abteilung wurden die fünf Kandidaten her
Zentrumspartei gewählt, während die fünf Kandidaten der
liberalen Partei in her Minderheit blieben. Gegen die
Wahlen legten hie Landrichter Dr. Riedinger und Dr.
Fuhrbach Protest ein mit der Begründung, daß der
Wahivorstand nicht ordnungsmäßig besetzt gewesen sei,
weil die Stellvertreter der Wahlvorstandsmitglieder im
Beiseinsger letzteren mit aktiv in die Wahlhandlung ein-
gegrisfe hätten und weil am Abend vor der Wahl von
dem Organ der Zentrumspartet ein Flugblatt heraus-
gegeben worden sei, das eine Anzahl Withler zugunsten der
Zentrumskandidaten beeinflußt haben foll. Der Protest
wurde aber von der Seadtverordnetenversaeremlung zurück-
gebieten, unh hie Wahlen wurden für gültig erklärt. Auf
die Klage der beiden Landrichter hat der Bezirlsausschuß
in Oppeln die Wahlen der fünf Stadtverordneten für un-
gültig erlliirt. —- Geistestranil Bankier Förster von
hier, her Inhaber des im oorigen Jahre fallierten Bank-
hauses Sorauer und Förster, der bald nach dem Zusammen-
beuch unter dem Verdacht des Betruges und der Senat-
unterschlagung verbastet, gegen Stellung einer Kaution in
Höhe von 60000 M. aber 'iuieher aufs freien Fuß gesetzt
worden war. ist jetzt durch Gerichtsbeschluß wegen Geistes-
krankheit außer Verfolgung gesest worden. Er bsiadet sich
in einem hiesigen Sanatorium.

cui-se Pastor Teller 1·. Jn Jügerndorf, loo er
28 Jahre als Seelsorger gewirkt hat, starb der Pastor
Ernst Wilhelm Teller im Alter von fast 75 Jahren nach
nur 14tägiger Krankheit. Noch am 1. Adventssonntage
hatte er georehigt. Während feiner Amtstittiakeit wurde
der Friedhof erweitert, hie Filtaikirche zu Schbnau erhielt
einen Turm und eine neue Orgel.

(Haie 86000 Mart Hypotheken ausaefallen.
Jm Wege der Zwangsverstelgeruna ging in Glas das
Afthersche Brauereigrundstüek in den Besitz des Baumeisters
M hat: für 68030 Mark über.« Nicht weniger als
86000 Mark Hypotheken, darunter 17 000 Mark Münhel—
gelber. fielen auß. '

Slogan. Betrug. Vor der Straskammer halte sich
der Maurer- unh Zimmermeister Richard Hahn, früher in
Giogan, jetzt in Halle a. S., wegen Betruges zu verant-
worten. Er ist befchuldigt. einen Hypothekengeber. unh
zwar Stadtrat Raschie hier, unter Borspieaelung falscher
Tatsachen um nahezu 10000 Mark geschädiat zu haben.
Rafchke erhielt für seine Forderung von 10000 Mark nur
die Summe von bsb Mark —ausgezahlt. Er hat somit
9435 Mark verloren. Trotz der bisherigen Unbescholtens
heit des Angeklagten erachtete das Gericht eine Freiheits-
strafe für angebracht, weil der Verlust ein sehr erheblicher
ist und der wilden Baufpekulaiion entschieden entgegen-
getreten werden müsse.

(Baltikum Phänomenale Gedächtnifse. Jn
diesen Tagen starb in Koppnih bei Wollsteianosey her
Privatlehrer Rofubet, Sohn eines Oppelner handwerks-
meifters unh ilbiturient des Oppelner Gyrnnasiums, her
Ausschluß über die Standorte aller Regimenter und
Bataillone her deutschen Armee hatte geben können.
Diesem immerhin seltenen Gedächtnismanne kann ein
scharfer Konkurrent gegenübergestellt werden. Dieser mit
einer ans Fabelhafte grenzenden Gediichtnisstltrle in mill-
tltrischen Dingen ausgestattete hochbetagie Mann ist der
Lehrer Wittig, der bis vor mehreren Jahren fast ein
Menschenalter hindurch in Zeisdorf bei Sprottau amtierte
und jetzt als Pensionltr in Goldberg wohnt, wo sein Sohn
ebenfalls Lehrer ist. Dieser Herr kann nicht nur absolut
sicheren Aufschluß über alle Garnisonen Deutschlands und
ihre Belegung geben, sondern er kennt auch hie Unisarmie-

 



rung und Ausrüstung sowie die unterscheidenden Merkmale
sämtlicher Treppe-steile der deutschen Armee aufs aller-
genaueste. Papa Wittig weiß ferner alle Olfiziere in
leitenden Stellungen, ja soear die ihnen verliehenen
Ordensauszeichnungen aufzuzählen und kennt von allen
bedeutenderen Regimentern die Gründungsjahre und ihre
Aktivität bei kriegerischen Ereignissen. Sein unglaublichen
Gebaut-de läßt ihn auch nicht bei der Aufzählung aller
Regimenterchefs im Stich. Er erseht nicht nur ein mili-
tärisches L xikon. sondern in allen höheren Ehargen auch
die Raaaliste der Armee.

Greifen-nd Waldpart. Zur Erinnerung an
das 2bjährige Regierungsjubiläum des Kaisers wird in
der Nähe des Stabtbusches ein Waldpark errichtet werben.

Gruß-ätrrhiit. Krankenhausbau. Ein hiesiger
Bürger hat der Stadtkommvne einen Bauplaß in 10 500
Quadratmeter Größe zur Erbauung eines neuen Kranken-
hauses geschenkweise zur Berfügung gestellt. Der ursprüng-
lich in Aussicht genommene Bauplaß sollte 20000 Mark
kosten. — Riefenprozeß. Die Affäre des Bureauvor·
stehers Nowak beginnt sich zu einem Riesenprozeß auszu-
wachsen; vor dem nächsten Frühjahr ist die Hauvtverhand-
lung wohl keum zu erwarten. Bei den wiederholt vorgr-
nowmenen Hausiuchungen wurden nicht weniger als drei-
hundert Aktenstüeke bei dem Beschuldigten vorgefunden, die
er rsf nbar beiseite gebracht hat, um feine Unterschlagungcn
zu betten. Soweit sich bisher überbl«ek-n läßt, ist Jssstiss
rat Faltin um etwa 500c0 M. geichädigt sZu dieser
Summe kommen noch viele weitere 10c0 M» für welche
Justizrat Faltin seine Haltung den Geschädigten gegenüber
abgelehnt hat, weil die dissen Fällen zugrunde liegenden
Rechttgeschäste der Beschuldtgte unter Täuschung der Be-
teiligten im eigenen Namen, nicht im Namen des Anwalts
vorgenommen halte.

Grnttlram Bürgermeisterwahl Bei der Wahl
des Bürgermeisters fielen auf Referendar Dr. Kraicziczels
Ziegenhals 9 Stimmen, Referendar Dr.Bolzau-Heiligens
habt 3 Stimmen, Obersb ft-r Hauptmann der Landwehr
Richter-Fa kenberg DS. 2 Stimmen. Sr. Kraicziczek ist
somit aewählt.

Steht-am Der Liebesroman der Baronesse
von Rothktrch. Anfang Oktober verschwand, wie seiner-
zeit mitgeteilt, von dem Rittergut Guhrau bei vatsch
in Schlesien die kaum 20 Iahre alte Baronesse Elifabeth
von Rothkirch D’e junge Dame war aus Panthen bei
Liegnitz nach Guhrau gekommen, um dort ihren kräntlichen
Datei, den Rittergutsbesiher Freiherrn von s‚firitiwib. zu
pflegen. Schon nach wenigen Tagen war aber die Baro-
nesfe heimlich von Guhrau wieder abgereifi, unb bie nähere
Untersuchung ergab, daß mit ihr zusammen ein Herr
Balkmar, der ebenfalls den alten Herrn von Prinin
pflegen sollte, verschwunden war. Sa essich nach Lage
der Sache zweifellos um eine Entführuna handelte,
erstattrten die Verwandten der jungen Dame Anzeige bei
der Polizei. Die Esmittelungen haben jetzt ergeben, daß
die romantische Entführung einen necht friedlichen Abschluß
gefunden hat. Die Baronrsse reiste mit ihrem Geliebten
nach London, ließ sich dort trauen unb lebt seitdem an
der Seite des Volkmar in München. Die Verwandten
haben schließlich ihren Segen zu dieser Liebesheirat gegeben,
unb das polizeiliche Ermittelungsverfahren ist eingestellt
worden« da der Entführer bekanntlich nicht mehr verfolgt
werden kann, wenn er die Entführte heiratet. — Der
Rentier Burgwin, welcher sich auf der Reife von
Brasilien über Amsterdam nach Guhrau befand, wo er im
Eiternhause das Weihnachtssest ver-leben wollte, wurde in
Amsterdam von einem plötzlichen Tode ereilt. Er war in
früheren Jahren nach Brastiien gegangen und hatte sich
daselbst größere Besigungen erworben.

samtnen Wiedergefunden. Kürzlich hatte Ritter-
gutsdefiper Oberleutnant Hirschfeid in Brockendorf bei der
hiesigen Polizei gemeldet, daß er am Wochenmarkttage in
Hahnau eine Brieftasche mit 2500 Mart Inhalt terloren
habe. Alle Nachforschungen der hiesigen Poliz ibeamten
nach dem Gelde blieben ohne Erfolg. Ietzt hat sich das
Geld wiedergefunden. Beim Autziehen des Rockes war
bie Briestasche herausgesallen unb hatte sich in einen Klub-
fessel zwischen Sitz und Lehne geschoben, wo die Frau des
Ritterautsbefivers sie fand.

Hundsfott-. Hauptlehrer Eduard Hühner von
der hiesigen sechsklaisigen evangelischen Bollsschule ist
durch bie Königliche Regierung zu Breslau zum Rektor
ernannt worden«

Faun-. Als Folge des Bankkrachs wird die
Stadrgemeinde im Steuerjahre 1913 eine bedeutende Er-
höhung der Gemeindesteuerzuschläge eintreten lassen. Eine
Erhöhung um etwa 15 vom Hundert soll unausbleiblich
fein, so daß etwa 170 vorn Hundert zur Erhebung ges
langen werben.

Ortsstatuts Verbrüht. Das 3% Jahre alte Kind
des Braumeisters Ziernfuß fiel in der Küche heim Wäsche-
waschen in einen mit heißer Lauge gefüllten Topf. Das
Kindchen verbrühte sich hierbei derart, daß es starb. —
Schwerer Autounfall. Auf der Fahrt von Kattowig
nach Ianow verunglückten bie drei Gedrüder Iablonka und
der Gerichtsvollzieher Schild. Sie wurden aus dem Wagen
her ausgeschleudert und erlitten Arme und Beinbrüche, sowie
andere Verletzungen. — Erstochen wurde im Schlafhaufe
des Fürstlich Pleßschen Bergwerls »Emanuelfegen«—t ein
Galizier von einem Arbeitsgenossen. Der Täter stellte sich
der Polizei.

Ins-h Fluid statt Branntwein. Der Stell-
macher Emil Krumpirh in Rogau tranl versehentlich Fluid
(eine Einreibe für Pferde) statt Schnaps. Er vergiftete sich
so feiner, daß er starb.

“Manitu“. Ser am Weihnachtsbaum er-
hängte Hakatist. Der »Oberschlesische Kurier« bringt
ein Gedicht, das in zwanzis ichlechten Strophen dem hei-
ki en Ehrist «Oherschlesische Weihnachtswünsche« vorträgt.
H er eine Probe:

Senk den Hakaiisten hier ·
In das Her e Menschenliebe,
Daß die Po en wie auch wir
Spürn nicht täglich ihre Hiebe.  

Ist ihr Herze aber schlecht,
Daß es ist zu bessern kaum-
Dann, ja dann wär’ ea uns recht,
Erhäng’ sie an dem Weihnachtsbaum.

Diese schöne Bitte dürfte kaum in Erfüllung gehen. Mög-
lich ist jedoch, daß bie firafenbe Hand von oben den Dichter
dieser elenden Verse faßt.

flühn. Einen tödlichen Unfall erlitt der Gast-
wirt Scholz aus Langenau, der mit feinem Fuhrwerk nach
Lähn fahren wollte Infolge eines Deichselbruches stürzte
das Gespann vor Waltersdorf in den Straßengraben. Bei
den;Z Santa erlitt der Gastwirt so schwere Verletzungen, daß
it (lt .

Erinnern. Geschenk. Prinz Heinrich von Preußen
hat der evangelischen Gemeinde tier zum Erweiterungsbau
der evangelischen Kirche liJ 000 M. geschenkt.

flrnbf'thiit. Weidmannsheili Dieser Tage ver-
anstaltet-» die Iagdgesellschaft von Osterwih und der Jagd-
verein Iungdeutfchiand auf ber Fldmark Kaldaun eine
große Treibjagd. Von 16 Schützen und 24 Treibern
wurde —- — ein Hase zur Srr de gebracht.— Tödlich er
Sturz. Der Häuslerfahn Aniol aus Leisniß stürzte vom
Rede und starb an Gehirnblutung.

gieguifi. Fräulein Meisterin. Var dem P-üfungs-
ausser-aß der Liegniger Frisiurinnung bestand Fräulein
Margarete Felgeahauer aus Liegnitz ihre Prüfung als
Meist-rin. Fräulein Felgenhauer ist die erste Dame in
Schlesien, die im Fach. der Friseusen das Meiste-unnen-
rxamen abgelegt hat. — »Ein Steuerdrürkeberger«

 

' hatte sich jetzt wieder vor der Strafkammer als Berufunge-
instanz zu verantworten. Es war der ehemalige Blick-r
und spätere Agent und Grundstüclsvermittler Albert Hass-
rnann aus Kitilihtrebem Kreis Banzlau, der sein Ein-
kommen für 1909 mit 1059 Mark angegeben hatte, während
die Steuer behörde 3237 M. ermittelte. Das Bunzlauer
Sch ösf ngericht erkannte gegen den vorbeitraften Angeklagten
auf 590 Mark Geldstrafe oder 59 Tage Gefängnis, während
die hiesige Straflarnmer als Strafe nur den siebet-fachen
Betrag der hinterzagenen Steuer, also 518 M. festsetzte
und hierfür eine Haitstrafe von 38 Tagen bestimmte.

nannten.“ Rasfinierter Sacharinschmuggel.
Am Donnerstag traf hier, aus Amsterdam kommend,«eine
größere Sendung Aepfel, in Kisten verpaekt, ein. die für
einen Händlee in Oesterreich bestimmt war. Ein junger
Mensch von 16 Jahren wollte die Sendung abnehmen, um
fie umzuparkerk Sie „üepfelfenbung“ mußte infolgedtssen
auf dem Zollamte geöffnet werden. Bei der Osfsnung fand
man auch tatsächtich Aepfel bar. Zufällig griff aber ein
Zollbeamter in die Aepsel hinein und entdeckte nun, unter
die Aepfel verparkt, eine große Menge Sacharin. Das
Sacharin war. wie sich herausstellte, aus der Schweiz nach
Amsterdam geschickt worden« Dort war es unter die
Aepfel verpackt und mit den A pseln nach Mhslowitz ge-
schickt worden. um von hier aus über die Grenze nach
Oesterreich gesandt zu werben. Der junge Mensch wurde
sofort in Hast genommen. Sie »Aevselfendung« wurde
beschlagnahnrt. —-- Beim Reinigen der Kleider ver-
brannt. Ser Lehrling Mainta erhielt vom Möbelhändler
Stanihek den Auftrag, einen Anzug mit Terpentin zu
reinigen. Dabei begoß er sich feine Klsider auch mit
Terpentin. Außerdem nahm er sich eine Flasche mit Ter-
ventin in seine Stube, um sich seinen Anzug zu reinigen.
Als er damit bei rffenem Lichte beschäftigt war, fingen die
Kleider Feuer, und der Unglückiiche wurde in entsetzlicher
Weise verbrannt. Er starb nach fürchterlichen Qualen im
städtifchen Krankenhaus«

Vermittlung a. Qu. Um den Bürgermeister-
voften unserer Stadt haben sich, obwohl das Gehalt
keineswegs bereutend ist, nicht weniger als 73 Personen
bewarben. Unter ihnen befinden sich 11 Bürgermeister,
6 Dfiiiere, 1 Rechtsanwalt, 1 Ingenieur, 11 Referendare
und 41 S kretäre verschiedener Verwaltungen

Weils-. Ordensverleihung. D m langjährigen
Landrat, Kammerherrn von Ierin in Neisse, der am
1. Januar in den Rudestand tritt, ist der Kronenorden
2. Klasse mit Schwertern verliehen worden.

genannter. Ermordet wurde auf dem Wege von
Nimtau nach Krintsch die 29 Jahre alte Ida Heinrich von
ihrem 19 jährigen Liebhaber. Letzterer versuchte dann, sich
von einem Zuge überfahren Izu lassen, wurde jedoch der
Polizei übergeben.

ältern-ibid Vom Landratsamt. Zum Verwalter
des hiesigen Lendrsrtsamtesss wurde vom Oberpräsidenten
der Renteeungsass ssor Freiherr von Richthofen vom 1. Ia-
nuar 1913 ab berufen.

Gemein. Kommunales. Die Stadtverordnetin
beschlossen, die Landgemeinde stönigl.-Neudorf, die 5000
Einwohner zählt, in Oppeln einzugemeindem Ferner
wurden für die Erweiterung des städtischen Elektrizitätsi
nettes und den Ausbau des Lhzeums 150000 Mark bzw.
66000 Mal bewilligt. — Der Stadtälteste Reimann
hat seine städtifchen Ehrenämter wegen Unstimmigkeiten im
Magistrat niedergelegt

”einig. Ein Schwindler, der unter dem Namen
eines Dr. Blumbira, Sanitätsrat aus Berlin, zu einem
wissenschaftlichen Vortrag eingeladen hatte, wurde hier
verhaftet. Als das Publikum wünschte, daß der Vor-
trag beginnen nöchte, nahm der angebliche Sanitätsrat
Hut und Rock und verschwand. Doch die Polizei stellte ihn
auf der Straße. In Rauschwalde hatte er dasselbe Be-
trugsmanöver verübt, und es war ihm gelungen. mit dem
erhabenen Entree zu verschwinden. Der Berhaftete ist ein
stellunasloser Krankenwärter.

Baiibar. Unglücksfall mit tödlichem Aus-
gang. Dieser Te ge stürzte ber Fleischermeister Eolombel
im Stadtteil Plan-a auf dem» Heimwege in den tiefen
Straßengraben der thniker Straße an dem alten Sage-
werk. Er erlitt hierbei einen Bruch beider Beine. Seht
ist Golombek gestorben.

- sagend Stadtnerordnetenwahl. Zwischen den
beiden itandidaten zur Stadtverordnetenversammlung, Post-
fetretär Franz (Bürgerl. Parteis, und Lagerhalter Kart-
mann (Soz), fand Stichwahl statt, bei der letzterer mit

15 Stimmen Majorität stegte.
Wahl betrug 39 Prozent.

schlimm a. j. Der Strohsack als Geldfchrank.
Im Strohsack hatte der Arbeiter Müller seine Ersparnisse
versteckt. Als er am Sonnabend abend seinen Wochenlohn
wiederum zu den Ersparnisseu legen wollte-, war er n
gering erstaunt, daß ihm das Geld -—— 5000 Mars-ka- und
ein Sparkassenbuch entwendet wurden mein.

‚einnimmt. EimbedaueriicherVorfall ereigi
nete sich im hiesigen Krankenhnuse »Betlsaiueu«. Die dort
befindliche Krankeripslegerin Bischof, eine fünfzigjährige
Person, stürzte sich aus einem Fenster des Krankenhauses
kopsüber in den Hof hinab. Sie erlitt so schwere Ber-
lehunaen, daß sie nach kurzer Zeit verstarb. — Eine be-
deutende Zuwendung wurde der ev. Kirchengenreinde
in Leutmannsdorf gemacht, und zwar überwies ihr die
kürzlich verstorbene Frau Rosina Kaims gefchenkweise
10300 Mark. —

state-nett Zu Tode gequetscht wurde das sün-
jährige Mädchen Kalkbrenner hier. Das Kind war mt
zwei älteren Schwestern Wäsche rollen gegangm. Während
es zwischen der Rolle und der Fensterwand spielte, drehten
die Schwestern, da sie das Kind nicht bemalten, bie Rolle
vor, wobei die Kleine ringcqaetscht wurde.
auf der Stelle ein.

streiten-tu Sein Amt niedergelegt hat der Bei-
geordnete Vogel. Er wurde zum Siadtältestee ernannt. —-
Reitarstelle. Die beiden Hauptlehrerstellen an der kath.
Schule sollen in eine Reltorstelle umgewandelt werdet-.

Bfrarnlialsn Seminardireltoe Doktor Paul
Bürger ist zum Regierungs- unb Schulrat ernannt unb
der Regierung in Marienwerder überwiesen worden.

Ihren. Besitzwechsel. Vor kurzem ist die Be-
sihung Ehoxhn und Ierka mit den Varwerken Katarzhnowo
und Graniicznii des Rittergutsbefihers Wtadisiaus von
Trefanowsli zwangsweise versteigeei worden, wobei der
Rittergutsbesißer Miscislaess von Chlopowski aus Klein-
Rogaczewo im Kreise Kosten mit 3506500 Mark Meist-
bietendcr blieb. Set Zafchkagsternrin war auf Donnerstag
mitiag 12 Udr angefegt Inzwischin hat aber von Taezas

Die Beteiligung an der

nowsli, der sich in Berlin aufhält, feine Befiaung, nachdem .
diejenigen Gläubiger, die den Antrag auf Zwangsversteigee

Der Tod trat
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rung gestellt hatten, befriedigt wurdens-waren, var einem“
Berliner Natur ireihänbig an den Großherzog von Sachsen,
dessen große Besitzuna Racot unmittelbar an die Herrschaft
Choryn geortet, für 3585000 M., a so für 78500 M. mehr
verkauft. Kurz vor der Zuschlagserteilung bat Rechtsan-«
walt Wo’sf aus Lissa, mitBollmacht von Tolzanawskis,
die genannten Güter an den Vertreter des Großherzngs «
ausgelassen. Um 12 Uhr verkündete der Richter, daß das
Zwangsversteigerungsverfahren infolge Zurücknahme der
Bersteigeruvgsanträge eingestellt warben m, Nrchx wngx
enttäuicht waren die Beteiligten, als ste erfuhren, daß der
Herzog bereits qerichtlich eingetragener Besitzer der Herr-
schaft Chorhn ist.
 

 

 
die Siebe.

In sparsamen Haus-
haltungen pflegt man aus
dem abgelegten Zeug des
Herrn Papa meistens die
Anzüge für die kleinen
Söhne zu schneidern, die
namentlich für das Alter von
6 bis 10 Jahren nicht viel
Stoff erfordern und leicht
zu arbeiten find. Unser
kleiner Knabenkittel, zu bem
ein glattes Höschen getragen
wird, ist an der Seite ge-
gefchlossen und lann mit
verschiedenen Kragen gear-
beitet Werben. Sie verlän-
nette Taille erhält drei
Riegel, durch die der Gürtel
bezogen wird, wodurch unten
am Kittel ein kleiner Schoß
entsteht, unter dem« die

kurzen Hosen hervorsehen. Diese Vorlage kann von jeder
Dame mit Hilfe eines Fanoritfcbnities mühelos nachgeor-
beitet werben, der unter Nr. 18027 in 28, 30 cm halber
Oberweite für 75 Pi. zu beziehen ist von der Moden-
zentrale Dresden-N 8.

i‘lr. 18 027.

tftnabenlrittel mit kurzen feöschen

 

Instit-her- Unwetter für Magne- unb Darm-
krunitc. Von Dr med.Kärcher. (1,00 2m.) Hofverlag
Edmund Demme, Leipzig. Da Magens und Darmleiden
die am meisten verbreiteten Leiden sind, von denen der ge-
samte Organismus beeinflußt wird, so ist die richtige Be-
handlung derselben von allergrößten Wichtigkeit Wie die
Behandlung anzufassen, ebenso wie Magens und Darmleiden
verhütet werben können, darüber sucht uns die Schrift auf-
zu lären.
 

It Ue Ohren-sonntang (gestellt vom Schweigen
SchügensBataillon 6) erregte beim Empfang in der Schweiz
wegen des properen Aussehens bekanntlich die Bewunderung
des Kaisers und der übrigen Manövergäste. Interessant
hierbei ist nun —- befonders im Hinblick auf das von außer-
dentschen Ländern beklagte Einbringen deutscher Industrie
in der Schweiz —, daß an diesem Erfolg der Schweiz-r
Schüßen die deutsche Industrie wieder einen gewissen Anteil
hatte. Wie wir nämlich erfahren, verwendet dieses Bataillon
das im deutschen Heere sehr verbreitete Erdal Erbat-Fabrik
Mainz), mit dem auch während der Festisae alles L bereeuq
gevußt werden mußte. So hat das „Made in Germany‘
wieder einmal (und zwar in des Wortes vollster Bedeutungi)
einen glänzenden Sieg davongetragen.

Ein - Wort über



Berliner Humor vor Gericht
Musikalische Beleidigung. »Es ist ja richtig,

daß durch schlechte Musik, wie man zu sagen pflegt,
rare. r beleidigt werden kann, aber daß man da-
durch risseiner persönlichen Ehre gekränkt werden
könnte, ist mir neu; wie- wollen Sie das be-
rünben?“ Siefen Einwurf machte der Vorsitzende
es Schösfengerichts, als der Angeklagte erklärt

hatte, er sei vom Kläger P. musikalisch beleidigt
worden. Die Beleidigung durch »Harmonie und
Kontrapunkt« muß sogar eine ziemlich schwere ge-
wesen sein, denn der Angeklagte H. hat darauf
mitden derbsten Schimpfworten geantwortet und
»dem Kläger eine so heftige Szene bereitet, daß die
Igausbewohner zusammenliesen. — Angeklagter:

ie Begründung is sehr eenfach, ick brauch’ man
bloß zu erzählen, wie mir der Kläjer drangsaliert
hat. Ick habe det Pech, der Nachbar dieset Herrn
zu sind . . . —- Kläger: Det Pech is janz uff
meine Seite. —-— fliorf; Unterbrechen Sie den An-
geklagten nicht, wenn er das Wort hat. —- Angekl.:
Besürworten muß ick, det« ick mir an dem selijen
Einem Busch halte, der sehr richtij sagt: »Musike
wird oft nich scheen befunden, weil sie mit ville
Ieräusch verbunden . . .“ Ianz mein Standpunkt,
ick bis een überzeujler Musikfeind. — Kläger:
Gen richtijer Bananse. — Vors.: Wenn Sie jetzt
noch einmal unterbrechen, nehme ich Sie in Ords
nungsstrafe. — Angekl.: Der Kläjer ist det strikte
Iejenteil, man könnte ooch sagen: Ieijenteil. So-
bald er nämlich seine Wohnung betreten bat, jeijt
und kratzt er ufs een —Schello rum, det’s eenen
Hund jammern kann. Da meine Iungjesellenbude
;,..t1uu·seine-Wohnnng bloß durch eene dünne Rabttzs
wand jetrennt is, können Sie sich denken, wat ick
auszustehen hab. «—— Vors. (zum Kläger): Sind sie
von Beruf Musiker? — Kläger: Nee, aber im
Privatleben bin ick sozusagen Künstleee. —- Der
Angeklagte erleidet in diesem Augenblick einen
Hustenanfall, der nicht ganz echt zu sein scheint-—
«,,Fahren Sie fort!“ ermahnt ihn der Vorsitzende.
—- ,,Wenn irl’s jar nich mehr aushalten konnte,
denn schluch ick mit’m Kochdeckel an die Rabitzwand
den Takt dazu, oder ick machte mit met’n Spazier-
stock eenen Trommelwirbel, oder ick betätijte mir
als TierstimmensImitator. Det half, aber der
Mann rächte sich uff jemeine Art und Weise. Er
spielte: „Su bist verrückt, mein Kind« zwanzijmal
hinter’nander. Kam irk zu Hause und er übte
jerade,- denn begrüßte er mir mit: ,,Siehste woll,
da kimmt er« usw. Wat den Topp zum Ueber-
loosen brachte, det war eene Taktlosigkeet, die er
sich eener Dame jejenüber leistete . . .“ —- Ietzt
hnstet der Kläger intensiv. — Angekl.: Iawoll,
eene Dame, wenn Sie ooch hustenl Ick war
Sonntachs unpäßlich, weshalb mir eene mir be-
kannte Dame besuchte. Kaum hatte der Kläser die
Damenstimme jehört, da spielte er abwechselnd:
»Ia, das haben die Mädchen so ferne", und
»Komm’ Karlineken, komm’ Karlineken, komm’ . . .“
Die Situation wurde infoljedessen so peinlich, det
ick die Dame bitten mußte, ihren Krankenbesuch
abzubrechen. Als se unter ville Entschuldijungen
meinerseits jejangen war, schwor ick mir, den
Saitenkratzer am andern Dage abzufangen und je-
hörij abzumöbeln. Det is denn auch in aus-
reichendem Maße jeschehen. — Da der Angeklagte
über das zulässige Maß weit hinausgegangen war,
wurde er zu 30 M. Geldstrafe verurteilt.

Bermischtes.
Vom Prinzregenten Lnttpold

spricht und schreibt man innerhalb wie außerhalb
des Bahernlandes mit aufrichtiger Liebe und er-
innert sich gern auch der kleinen Begebenheiten
und der täglichen Gewohnheiten des gütigen
Herrn. Der Regent wollte nicht alt fein. Wenn
er in den Zeitungen von der bei seinem hohen
Alter seltenen Rüstigkeit las, pflegte er ärgerlich
zu sagen: Ich bin doch kein Greis. Als der
Generalkapilün der Leibgarde der Hartschiere,
Graf Verri della Bosia, fast 86iährig, gestorben
war, meinte ber Regent zu seiner Tochter: Habe
irlh nicht immer gesagt, daß mein lieber Verri nicht
at wird? Die Bedürfnislosigkeit des R-genten
kam auch in seiner Kleidung zum Ausdruck, die
min der allereinfachsten Art war. Er trug immer
ungestärkte Hemden und niemals steife Kragen.

  

     Hicvelterx

Silvesterabendi Hbr’ die Glocken klingen
Dem müden Wand’rer zu dem lobten Gang,
Und hoch vom Himmel naht auf Engelsschwingen
Das neue Iahr bei Spiel und Becherklang.
Der letzte Tag geht grau und still zur Neige,
Die Wintersonne blasse Bilder malt . . .
Verlassen hol’ ich vor die alte Geiger
Mir hat ein schöner, gold’ner Stern gestrahlt.

Das alte Sieb, wie spackt es mich so eigeni
Hier in der Ecke steht der Tannenbaum -—
Das müde Staat, noch fltckert’s auf den Zweigen,
Sie merken lets’ der Kindheit seligen Traum.
Die Mutterhände seh’ ich treu sich regen,
Den Baum zu schmücken, daß sites Kind er prahlt,
Fühi’ blasse Hand aufs Lockenhaupi mir legen:
Mir hat ein schöner, gold’ner Stern gestrahlt.

Den Jüngling treibt es furchtlos in die Fernen
Dem Adler gleich, der schnell dem Blick entschwand,
Sein Schicksal liest er gläubig in den Sternen.
Da knmmtdie Sieb’ vom holden Märchenlandl
Ein Sternlein itillt vom dunklen Himmelsbogen
Grad ihm zu Füß n — lichterloh es schwalt,
Die Sterne haben wirklich nicht gelogen:
Mir hat ein iehbner, golb’ner Stern gestrahlt.

Und naht dem Ziel die kurze L-bensreise,
Füllt welk vom Baum hernieder Blatt für Blatt,
Kiopst dann Freund Hein mir auf die Schulter leise:
Z m Enkel spricht der Greis dann müd’ und matt
»Stlvestettagl die Rechnung wird schon stimmen,
Hab’ Freud’ und Leid schon hier Tribut gezahlt «
Arn Weihnachtsoaum die Kerzen noch verglimmen:
Mir hat der lebte, golb’ne Stern gestrablt.
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RIIVIVIIIPIUIUUM .
Seit vielen Jahren trug er im Winter stets einen
blauen Winterüberzieher und bei wärmerem Wetter
einen gelblich getonten Mantel. Am l. November
1910 überreichte ihm Prinzessin Therese zum
Namenstage einen neuen PelzmanteL Der Regent
trug ihn, laut »Münch. N. N.«, um die Prinzessin
nicht zu beleidigen, aber man merkte ihm an, daß
er sich in seinemUeberzieher wohler fühlte.

Als Vertreter Vaherns im Grotten Haupt-
quartiere hat Prinz Luiipald das Deutsche Reich
mit schmieden helfen. In welch warmer Freund-
schast sich König Wilhelm von Preußen und Prinz
Luitpold damals nähergetreten sind, davon gibt
eine Episode beredtes Zeugnis, die sich gegen den
Schluß der blutigen Schlacht bei Gravelotte ab-
spielte. In der feindlichen Schützenlinie hatte man
den Standort des deutschen Hauptquartiers er-
späht und bald zischten auch schon Ehassepotgeschosse
in bedenklicher Nähe des Königs vorbei, der jedoch
mit gespannter Aufmerksamkeit weiterhin regsten
Anteil an den sich vor ihm abspielenden Vorgängen
nahm. Erst die eindringlichsten Vorstellungen ver-
mochten ihn zu bewegen, den gefährlichen Stand-
punkt zu verlassen. Und jetzt zeigte es sich, ein
welch ritterlicher Charakter der Prinz Luitpold von
Bayern war.«« Kaum waren nämlich die Pferde
befriegen, als sich Prinz Luitpold als erster dicht
an die Seite seines Groß Ohetms fegte, um ihn
mit feinem eigenen Leibe gegen feindltche Geschosse-
zu decken. Sie übrigen Fürstlichkeiten folgten mit
ihren Begleitern sofort diesem Beispiele, und so
bildete sich um den König ein lebendiger Schutz-
wall. Später am Biwakseuer dankte König Wil-
helm gerührt dem Prinzen für die ihm eben be-
wiesene aufrichtige Hingabe für seine Person und
versicherte ihm, daß er diese Kundgebung nie ver-
gessen werde. Am 3. Dezember 1870 aber erhielt
Prinz Luitpold für seinen Opfermut das eiserne
Kreuz.

Welch liebevolles Herz der verstorbene Prinz-
regent für seine Untergebenen hatte, das zeigt eine
Zahl von Episoden, die aus dem Feldzuge von
1870/71 von ihm berichtet werden. Nur eine
mag hier wiedererzählt werden, die die natürliche
Zartheit seiner Empfindung trefflich wiederspiegelt.
Als er die verwundeten bayerrschen O fiziere, die
im Schlosse von Versailles untergebracht waren,
besuchte, da meldete der Lazarettinspektor mit lauter
Stimme an: »Seine Königliche Hoheit, der Prinz
Luitpold von Bahernl« Aber sogleich hörten die
Ossiziere, wie ihm im Vorsaale abgewehrt wurde-
»Pstl Pstl Ich will das nicht haben, es könnte
einer der Herren gestört werden. Ich möchte nicht
derangierenl« Und als der Prinz dann eintrat
und die Oisiziere sich erhoben, eilte er schnell auf
sie zu: »Bitte, meine Herren, sitzen bleiben, nur
sitzen bleiben, bitte: Ich komme nur, um Sie zu  

begrüßen und zu sehen, wie es Ihnen .gehti« —
Zur Zeit, da Prinz Luitpold noch Kommandeur
des l. Attillerieregiments war, erließ er eines
Tages einen Regimentsbefehl an alle Vorgesetzten,
im Verkehr mit Untergebenen rohe Worte möglichst
zu unterlassen.

Einige Zeit darauf kaufte er in einer Vogel-
handlung einen Papagei, der ihm wegen seiner
großen Sprechsertigkeit gefiel. Der Vogel erhielt
seinen Platz im Arbeitszirnmer des Prinzen. Wer
aber beschreibt des hohen Herrn Erstaunen, als er
am Morgen nach dem Kaufe sein Arbeitszimmer
betritt und ihm die Worte entgegenschallen: »Das-
Gewehrrr überrrl Ein Schweinegrisfl« Der
Prinz war bassl Die nachfolgende Untersuchung
aber brachte des Rätsels Lösung. Der frühere
Besitzer des Papageis war nämlich Unterofsizier
im prinzlichen Regimente. So wurde der Papagei.
zum Verräter, denn einen schlagenderen Beweis,
daß der Vorgesetzte rohe Worte gebraucht hatte,
konnte es doch wohl kaum geben. —— Sa der
Prinzregent fast immer das bürgerliche Kleid trug,
so geschah es mehr als einmal, daß er verkannt
wurde. Als Prinz Luitpold noch nicht Regent
war, ging er eines Tages durch die Ludwigstraße
in München. Ihm folgte der Kommandeur der-
,,Leiber« (des Leibregiments). — Ein Gemeiner
des Regiments kommt von der anderen Seite und«
geht an dem Prinzen, den er anscheinend nicht
kennt, vorbei, ohne Front zu machen. Der Oberst
macht hinter dem Rücken des Prinzen die verzwei-
seltsten Zeichen, um den Soldaten auf bie Unter-
lassungssttnde aufmerksam zu machen. Dieser, ein
biederer Oberbayer, mißversteht die Zeichen jedoch,
geht auf den Regenten zu und sagt zu ihm: »Herr
Nachbar, gengens net so schnell und wartens a
bissel, der Herr Oberst möcht’ mit Ihnen reben“.

Als nachgeborener, dritter Sohn hatte Prinz
Luitpold von Bayern nach menschlicher Berechnung
keine Aussicht, jemals zur Regierung zu gelangen.
Er wühlte mit Zustimmung seiner Eltern den
Soldatenberus. Im Herbst 1838 schreibt sein
Vater, König Ludwig I., daß Luitpold »entschiedene»
Neigung zur Artillerie« habe, und wenn er voll-
jährig geworden sei, »den Dienst erlernen werde,
mit dem eines Gemeinen beginnend, was selbst
beim verstorbenen Kaiser von Oesterreich ftattfanb“.
Am 12. März 1839, feinem 18. Geburtstage, er-
reichte Prinz Luitpold die Bolljährigkeit, und wenn
ernste theoretische Studien ihn für das Waffen-
handwerk bis dahin vorbereitet hatten, so sollte er
erst jetzt praktisch alles kennen lernen. Er wurde
bereits im- 1. ArtilleriesRegiment als Hauptmann
geführt, mußte aber die militärischen Obliegenheiten
von unten auf kennen lernen. Das geschah am
1. April 1839, dem zweiten Osterfeiertage, zum
ersten Male damit, daß der Prinz mittags zwischen
12 und 2 Uhr, in Hauptmannsunifarm, aber mit
der Muskete im Arm, in der Dienergasse zu
München vor dem Hause des Generals v. ‚Boiler
Schildwache stand. Man wird dem Biographen
des jetzt verstorbenen bayrischen Regenten, Professor
Dr. Hans Reidelbach, gern glauben, daß dieses
Schauspiel eine Menge Neugieriger herbeilo e.
Des Prinzen Mutter, die Königin Therese, fuhr
absichtlich durch die Dienergasse, um ihren Sohn
als Schildwache zu sehen und seinen vorschrifts-
mäßigen Gruß anzunehmen. Am Abend desselben
Tages bezog der Prinz von 6 bis 8 Uhr die
Wache von neuem, unb diesmal drängten sich die
guten Münchener Bürger so nahe an ihn heran,
daß er Mühe hatte, sich ihrer zu erwehren. Für
den militärischen Sinn des Prinzen spricht es, daß
er ein besonderes Zimmer, das man ihm für die
Nacht anbot, ablehnte, um mit den übrigen Wach-
mannschaften auf der hölzernen Pritsche die Nacht
zu verbringen. ·

Der Regent hielt mit unablässigem Pflichteifer
an seinen Lebensgewohnheiten fest, zu denen auch
die gehörte, des Morgens um 6 Uhr aufzustehen.
Im Frühjahr vorigen Iahres hatte der Kammer-
diener es unterlassen, dem Befehle gemäß seinen
Herrn um die genannte Zeit zu werten. Als der
Regent um 7 Uhr erwachte, machte er dem Diener
heftige Vorwürfe. Der entschuldigte sich, König-
liche Hoheit habe eine sehr unruhige Nacht gehabt
und gerade um 6 Uhr im festen Schlafe gelegen.
Der Prinzregent war damit keineswegs zufrieden
und erklärte: Wenn Du noch ein einziges Mal
unterläßt, mich zu wecken, dann kaufe i mir ein-
fach einen Werken —- Einer seiner ertrauten



schenkte dem Regenten einen Stock, als der Regent
in Ermangelung eines solchen im Spefsart ausge-
glitten war. Anfangs war der Regent über das
Geschenk nicht sehr erfreut und benutzte den Stock
in der Stadt überhaupt nie. Als er ihm dann im
Gebirge auf der Jagd einmal gereicht rourbe,
nahm er ihn; bald lernte er die feste Stütze
schätzen, und seit der Zeit hatte ihm Staatsrat
von Miller noch drei Stöcke zum Geschenk machen
können. — Elektrisches und Gaslicht, iaber auch
das Petroleum lehnte der Regent ab. Wenn er
arbeitete, hatte er auf seinem Schreibtisch fünf ein-
zelne Kerzen stehen; seitdem ihm zum 90. Geburts-
tage die General- und Flügeladjutanten Girandolen
mit je zwei Kerzen (von Solbatenfiguren gehalten)
zum Geschenk gemacht hatten, benützte er diese als
Beleuchtung am Schreibtische. Doch in feinem
Schlafzimmer stand ein kleiner eleltrifcher Apparat,
den ihm der Oberhofmeister geschenkt hatte, nach-
dem der Regent in der Nacht, wenn er Licht zu
machen versuchte, wiederholt Streichhiilzer verschüttet
hatte. —- Die „auf. Zig« erzählt: Der Prinz-
regent, der ein leidenschaftlicher Rodler war, ver-
traute feinen Rodelschlitten und sein Leben einmal
der Steuerung des Försters Hias an und rief
diesem, der im Bewußtsein feiner Verantwortlichkeit
langsam fuhr, zu: Schneller, schneller! »Na, na“,
prviestierie der biedere Bayer, »wenn mit Euhna
Hoheit was passierte, na heißt’s: der Hias, der
Jäger, hätt’ halt der G’fcheitere sein sollen . . .“
Ein andermal fragte der Prinzregent einen alten
Förster im Gebirge: »Wie geht’s?“ »Ja mei —
älter wird mer und dümmer wird mehr halt.
Königliche Hoheit werden’s an sich selber fpüren«.
»Ich meri’ nig“, nerfirherte der Regent gut ge-
launt. Darauf der Förster: »Ja, mir selber
merken’s auch net, Königliche Hoheit, aber die
andern merken’s . . .“

 

Ueber unseren Kaiser als Weihnachtsmann
schreibt die »Gesellfch. Frauen-Korresp.«: Jetzt in
den letzten Tagen vor Weihnachten wird im kaiser-
lichen Schlosse eifrigst gearbeitet, um alle die vielen
Wünsche zu befriedigen, die aus allen Teilen des
Reiches und sogar von Deutschen des Auslandes
an den Kaiser herangetreten find und nach ange-
stellten Untersuchungen der Erfüllung für würdig
erachtet wurden. Natürlich lönneri nicht alle
Bitten erhört«werden, da ihre Zahl zu groß ist,
und da nicht selten genug Hindernisse vorliegen.
Wo es nur angängig ist, wird aber jedem Bit-
tenden vom Kaiser gern zu Weihnachten eine
Freude bereitet. Die amtlichen Stellen, die mit
der Erledigung dieser Angelegenheiten betraut sind,
wissen auch, daß der Kaiser es gern hat, wenn
nicht allzu scharf nachgeforscht wird, und daß er
es auch wünscht, daß lieber zwei Unwürdige Ge-
schenke erhalten, als daß ein Würdiger übergangen
wird. Besonderen Wert legt der Kaiser darauf,
daß alle die bewilligten Geschenke auch zur rechten
Zeit und spätestens am ersten Weihnachtstage im
Besitz der Beschenkten sind. Die Geschenke selbst
sind sehr mannigfacher Art. An eine Stelle geht
eine Gabe,«welche den Empfänger vor der äußersten
Not schützt, ein andermal ist wieder die Bitte eines
kleinen Knirpses nach einem Schaukelpferd oder
einer Uniform erfüllt werden. Andere erhalten
wieder die Mittel zu irgend einem Lieblings-
studium, wenn die Begabung und die Befähigung
dazu von maßgebender Seite anerkannt worden ist:
Die breite Ausdehnung dieser Liebestätigkeit des
Kaisers zu Weihnachten läßt ein Eingehen auf
Einzelheiten nicht zu. Es sei nur gesagt, daß
alle Kreise und Bevölkerungsschichten sich gerade
zu Weihnachten an ihren Kaiser wie an einen
Vater wenden, so daß im Weihnachtsfest das schöne
trauliche Verhältnis, welches zwischen dem deutschen
Volk und seinem Kaiser besteht, am besten zum
Ausdruck kommt. Jm Kreise der engeren Familie
ist der Kaiser auch sehr gern als »Weihnachts-

‚-mann“ gefehen, da er es vortrefflich versteht,
jedem den Wunsch von den Augen abzulesen. Er
weiß für jedes Familienmitglied eine »besondere
Ueberraschung, wenn im Muschelfaal die Christ-
bäume und Geschenktische am Weihnachtsabend auf-
gestellt sind. Jedes Glied der Familie erhält
einen besonderen Baum, unter dem sich das Ge-
schenk des Kaisers befindet. Er achtet darauf, daß
keiner borzeitig erfährt, was er ihm zugedacht hat.
Vor der Familientafel, die im Jaspissaal meist
stattfindet, begibt er sich in den Muschelsaal in 
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Begleitung eines Dieners, der die Geschenke wohl-
verpackt und versiegelt trägt. Der Kaiser stellt
jedes Geschenk selbst unter den dazu bestimmten
Baum und läßt dann den Saal für jeden anderen
verschließen. Um fünf Uhr findet dann meistens
die Familientafel statt, während der die Lichte auf
den Christbäumen angezündet werden. Nach Be-
endigung der Tafel, an der alle Familienmitglieder
teilnehmen, führt der Kaiser persönlich alle An-
wesgnden in den Muschelsaal, der erst jetzt geöffnet
mit .

Die Weihnachtslarten der Manarchen. Es ist
bekannt, daß auch gekrönte Häupter ihren Ange-
hörigen und dem intimeren Bekanntenkreise Weih-
nachtskarten überfenden, die sich von den üblichen
nur durch die künstlerische Ausführung unter-
scheiden. So verfendet der König von England in
jedem Jahre einige Hundert Karten, die Szenen
von den Krönungen englischer Herrscher wieder-
geben. Seine Gemahlin, die Königin Matt), be-
nutzt die gleiche Art Karten, während die Königin-
Witwe Alexandra Karten verschickt, die eine eng-
lische Familie beim Studium der Bibel darstellen.
Des Zaren Weihnachtsgeschenke zeigt Bilder aus
dem Leben Peters des Großen, wohingegen die
Zarin Bilder der Bibel nachbilden läßt« die auf
das Chriftfest Bezug nehmen. Carmen Shlva, die
gektönte Dichterin, hat einen sehr großen Bedarf
an Weihnachtskarten, die aber meist handfchriftlich
Grüße zum Fest enthalten und nur mit dem pas-
senden Spruch aus irgend einem Teil ihrer Bücher
geziert sind. Vom König Alfonsvon Spanien
weiß man, daß er im letzten Jahre einer Karten-
händlerin in Madrid, die er zufällig traf, durch
einen Adjutanten den ganzen Vorrat ablaufen lieh,
den er dann zeichnete und an hochgestellte Würden-
träger und Verwandte adressierte. Der Bibel ent-
nehmen die Illustrationen der Weihnachtskarten
die Könige von Italien und von Schweden, nichts
als den Namensng weisen die Karten der Königin
von Italien, der Königin von Spanien und des
Königs von Griechenland auf. Was Kaiser Wil-
helm anbelangt, fo kennt man feine Vorliebe fitr
die illustrierte Karte genau, denn während des
ganzen Jahres benutzt der Kaiser die Ansichtskarte
auf seinen Reisen, ,,um zu Hause etwas von sich
hören zu laffen“. Diese Anfichtslarten des Kaisers
gehen durch den gewöhnlichen Postdienstz denn der
Kaiser läßt sie unterwegs frankieren und in den
Briefkaften werfen, so daß sie als »kaiserliche An-
gelegenheit« nirgends zur Geltung kommen. Eine
ganze Reihe namhafter Persönlichkeiten des Reiches
können derartige Karten des Monarchen aufweisen-.
Zum Weihnachtsseft läßt der Kaiser eine »offizielle«
Weihnachtslarte herstellen. die in nur beschränkter
Anzahl versandt wird. Hierbei liebt es der Kaiser,
Szenen aus der deutschen Geschichte wiederzugeben
oder irgend einen Fortschritt des letzten Jrhres zu
fhmbolisieren. So gelangte vorige Weihnachten
eine Karte des Kaisers zum Bersand, die ein
mächtiger »Dieadnought« zierte, unter dem das
Wort des Kaisers: »Unsre Zukunft liegt auf bem
Wasser« in zierlicher Goldfchrift zu lesen war. —
Man sieht, die überwiegende Zahl der »könig·
lichen« Weihnachtslarten stehen der Illustration
nach in nur sehr losem Zusammenhange mit dem
Christfest. Sie sollen auch kaum den Charakter
einer Christkarte tragen, denn vielmehr nur davon
Zeugnis ablegen, daß der Abfender des Adrisfaten
an Weihnachten gedacht hat.

Ein Japaner über seinen verstorbenen Kaiser.
Aus höchst vertrauenswürdiger Quelle schöpft die
Jllustrierte Wochenfchiift »Die Deutsche Frau«
(Verlag von Belhagen & Klasing, Leipzig) eine
Schilderung des häuslichen Lebens des Kaisers
Mutsuhito. Der Kaiser stand morgens gern früh
auf, im Sommer um 5,. im Winter um 6 Uhr und
wusch sich, wenigstens in der letzten Hälfte seines
Lebens, mit kaltem Wasser, vorher stets mit lau-
warmem. Sein Morgenrock bestand aus einem
Kimono von weißgemusterter japanischer Habutais
seide. Um 7 oder 8 Uhr nahm der Kaiser das
Frühstück ein, das früher aus zwei Suppen und-
drei verschiedenen Portionen Gemüse bestand. Jn
späteren Zeiten bildeten Milch, die in seiner Yohos
batamolkerei gewonnen wurde, und einige Scheiben
Brot sein Frühstück. Alsdann beschäftigte er sich
mit dem Lesen von japanischen Zeitungen aus allen
Teilen des Landes. Um 9 Uhr kam der Hofarzt
zur Untersuchung, nach deren Beendigung der
Kaiser die Uniform anlegte. UL10 Uhr 30 Mi-  

nuten begab er sich in einen anderen Saal, um
Regierungsgefchäfte zu erledigen, Audienzen zu ek-
teilen usw. Gegen Mittag wurde das Mittagmahl
mit der Kaiserin zusammen eingenommen. Von
1 bis 3 Uhr wurden wieder Regierungsgefchäste
erledigt, worauf sich der Kaiser in feine ' ir
gemächer zurückzog, wo er abends um 6·« hr ein
Bad nahm. Daraus folgte das (Einnehmen des
Abendefsens. Früher war der Kaiser. der von
kräftiger Gestalt war, ein eifriger Saletrinler.
Niemand in seiner Umgebung konnte es darin mit
ihm aufnehmen. In letzter Zeit war er aus Ge-
sundheitsrücksichten sehr mäßig geworden und trank
Sake nur noch selten, dagegen abends regelmäßig
französischen Weißwein und zwar drei ganz kleine
Becher voll. Seine Lieblingsspeifen waren Hühner-
fuppe, sowie Enten und Regenpfeifer, abendss
Kuchen und Obst. Beim Abendefsen versammelte
er gern eine Gesellschaft um sich-mit der er esich
fröhlich über alle möglichen Sachen unterhielt.
Gegen 9 Uhr kam der Arzt wieder, und um 10
oder 11 Khr wurde das Schlafzimmer ausgesucht.

Das Muffelwild im Harz, das im Jahre 1906
zur Bereicherung des Wildbestandes im Harz aus-
gesetzt worden ist, hat sich nach einem Bericht des
Oberforstrates Reuß in Dessau ganz vorzüglich-
entwickelt. Es wurden im ganzen 20 Stück Meissn-
wild einer Anzahl Harzer Forsireviere überwiesen,
jetzt durchzieht eine stattliche Familie Muffelwild
von 110 bis 120 Mitgliedern die Harzfvrsten.s«
Eine besonders günstige Eigenschaft des Musselwildes
ist, daß es fest am Walde klebt und nicht auf die
Felder austritt; es ist außerdem wetterfest, schält
und verbeißt nicht und hat bisher dem übrigen
Wildbestande keinen Schaden angefügt. Eingehende
Beobachtungen haben gelehrt, daß das Musfelwild
gewissermaßen militärifch organisiert istf denn-e
stellt, in kleineren oder größeren Rudeln austretend,
stets Wachtposten aus, um sich vor Ueberraschungen
zu sichert-. Schon auf eine Entfernung von Als-)-
Meterii wittert das Messelwild, die Blicke stoßen
beim Erblicken eines Menschen einen Pfiff, die
weiblichen Tiere einen qnietschenden Ton aus. — Unsr-
nun den Gefchrnack des Fleisches festzustellen, sind
bisher zwei Böcke abgeschafer worden. Oberforstrat
Reus schildert »den Geschmack des Fleisches ais
ganz vorzüglich, auch ist es zart und leicht ver-

 

·daulich. Das gute Ergebnis dieser Harz-Muskel-
zucht dürfte zur Folge haben, daß das Musfelwild
auch in andern deutschen Forsten ausgesetzt wird,
zumal es nicht allzuscheu ist und, nicht durch paniks
artige Flucht beim Wittern einer Gefahr das übrige
Wild beunruhigt.

Farbige Diamanten. Der Diamant kommt fast
in allen Farben vor. Jm Besitz des Königs von
Sachsen befindet sich der berühmte grüne Diamant,
sowie noch verschiedene gelbe Steine bis zu 291/2 Karat
Gewicht Zu den russischen Kronjuwelen gehst-t-
ein roter, 10 Karat schwerer Diamant. Der vae-
Diamant ist leuchtend blau. Der in Genf ver-
storbene Herzog von Braunschweig besaß in feiner
Sammlung einen schönen rosa Diamanten. Auch
verschiedene kohlschwarze Exemplare gibt es.

 

or um Pfarrer: »Hört einmal, Schnabelbauer,
innen?! seh ich denn Euch gar fo selten in der Kirche? Du
lobe ich mir halt die Dingsweiler, die müssen gleich 5-6
Stunden weit geben, um in die Kirch’ zu kommenl« —-
Bauer: »Ja die haben’s gut, Hochwürden-» schau’n S', bie
können 5—6 mal einkehren, aber i’ wohn’ ja viel zu naht“

Gin- kaltbliikigrnr Fräulein (am Ball entrüfiet):
»Wie können Sie sich erlauben, von mir einen Kuß zu der-
langen? Es ist ja noch nicht mal eine Stunde, daß wir
uns kennenl« — Herr (die Uhr ziehend): »Ganz richtig,
vor 40 Minuten trafen wir zufammen, dann werde ich also
in zwanzig Minuten wieder anfragenl'

Gier schlechten man. Magd (zur Frau, welche sie
in den Denft nehmen will): »Was, nur zweimal in der
Woche Ernten? Nein, das ist zu wenig! Bei einer fo
schmalen Kost bliebe mir kein Liebhaber treu!“

Der teilt-inst- notiert. Präsident: »Sie sind zu
einein Monat G.sängnis berurteilt -— haben Sie gegen
dieses Urteil etwas einznwenden, oder wollen Sie bie
Strafe sogleich antreten?" Angeklagter: »Ich habe gegen
das Urteil nichts einzuwenden, nur möchte tch meinen
Monat Gefängnis im Februar abfitzenl«

anteiligen. »Es lind keine Kohlen mehr im Keller,
gnädige Frau« »Aber Marie, warum haben Sie mir das
nicht schon früher gefagt?” »Weil noch welche da waren!“

Zoll-steh Fechtbruder (zu einem Üialergehilfen,
welcher ein Haus« aniireicht): »Iuten morgen, Rollegei“
Maleraehilfet »Kolleze? Wieso?« Fechtbruder: »Na·fplelen
Se sick da oben man nicht fo uff; — Sie fin ji bloß
Wandskreicher, ick aber bin Landstreiche.l«



 

Kath. Arbeitervereiu
Generalversammlung

am Countag Deu 29. D.
nachmittags 1/I4 Uhr:

TJahresbericht
2. Rechnun Iegung.
3. Vorstandswahl.
4. Vortrag des Herrn Sekretitrs.x

Spachantzki aus Breslau.
5. Vortrag des Herrn General-

agenten G r a rhI n aus Breslau.
Vollziihliges Erscheinen der Mit-

glieder erforderlich.
Der Vorstand
 

8
“es. —

.

Unfern Lesern empfehlen wir den III-—-
Prosli—Neujahr-Knlender pro 1913 Hat-nenne Innere:

Derselbe ist zum Preise von 20 Ps. bei unseren Kolporteuren zus
Poe-en. Nach Orten, wo sich solche ni tbefinhen, liefern wir den Kalenders

_ reI ins Haus gegen Einsendung des

Maretzke se Märtin, Trebnitz i. Schles.
etrages in Briefmarken. l

 

Schützenilde litte-
Mittwoch. den 8. Jan. 1013,

abends 71/2 Uhr:

Vierteliuurtuersummlunu
im Saale d. HerrnHeim)H.amann

Vollzithliges Erscheinen der Mit-
glieder Bedingung. Familienaueuu

Euer kath. Kiruienoemeinue
abends 7 Uhr, in HamannsSaale,

auliiszlich des Jubiläums
des Hochw. Herrn Kardinals.

1. Festrede des Franziskanerpaters
Cherubin.

2 Festspiel von Koschate.
Eintrittsgeld wird nicht erhoben.

u zahlreichem Besuch ladet freund-
licht ein Fr. Metzner, Pfarrer.

sss ‚o·.WI« --

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOIOIOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO im
l und ich gern kostenlos aus“

Isl- orprobieeWer

‚.Schweidnitzerstr. 43b.

Der Vorstand.

zzumSuueueuuuz
ladet freundlichst ein

K. Nitschke, Gasthofbefitzer,
Liebenau

 

 

Drucksachen aller Art
liefern sauber, schnell und billig

ßareühe ss Miit-tin Trebnitz Sch!
«VW-2-0.!

 

Achtungl
50 000 Paar Schuhe l I!

4OurSchuhesttr mer 7,50M.
Wegen Zahlungsstockung mehrerer i

großer Fabriken wurde ich beaus-k
tragt, einen großen Posten Schuhei
tief unter dem Erzeugungsprets
loszuschlagen. Ich verkause daher
an jedermannts Pater Herren-
IIIID 2 Paar Damen-S
iehuhe. Leder braun oder schwarz,i
galoschiert, Kappenbesatz, mit stark

neueste Fasson.

i

 

genageltetn Lederboden, hocheleganteä emmetrneiche HMU unh TM schönkk
Größe laut Nr. i

Alle 4 Paar kosten nur 7,50 Mark. s
Versand per Nachnahme.

H. SpincaknscchUh-Expkkkerote u. rissige Haut in einer Nacht
Her-tun Sie. 238.

Umtaufch gestattet oder Geld retour.

OOGMCOGDGJoseph Pietsoh, W. Hass,Trebnitz.

 

Das beste Geschenk :-:«

Breslau
Vertreter:

SINGEIB. Märhmaschmen
———————sind unübertroflem. 

Singt-r ‚Co. Nähmaschinen Ach Gas.

:-: Albrechtsstr. 30 :-:

Wilhelm Ficke kam Ieise-gess-
Trebnitz, Breitestrasse. KIein-Zediitz, Kreis Trebnitz.

OOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOIOIOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOOO
 

Branchen Sie Gelb? Auch ohne l
Bürgen.Ratenzah1g. Schreiben

Sie sofort enF. Schubert, Berlin c 2,
Bürohaus Börse, Bergstrasse 30.

Ostern wird wieder ein neuer evangelischer Knesns errichtet.
Anmeldungen mit Tauf-,

 

Ziff
i2. · «

l  

 

chmerzen im linken Bein

schreiben brieflich an hie nichtiirth
, Bekenåehandläng Säfte-e 1

8‘. in't, t’e · . »

In: 10. eGrhiihenftr. 21, Sprech- öffentlich znrnck.
stunden 9—12. Die leicht zu be- «
folgenden Verordnungen brachten
mir bald Linderung und nach etwa .
6wöchentl., nicht teurer Kur völlige ·

Der Körper ist wieder «
frisch und kräftig; ich habe guten
Genesung.

Jmpfschein, Schulzeugnis und kreisärztlichem
Gesundheitsattest möglichst bald an den Kursusleiter, Herrn Seminarlehrer

ISmoIia. Unterstützungen werden gewährt.
Der Magistrat.
 

. .;
» P « . .

. ‚e. . ‚·..-·-.·. · »,«· - -.
«- - l, ‚q-r' "'78

-

Lange Zeit litt ich anhochgradiger :;";«-
..;nervbser Schlaflosigkeit, großer Mat-
Wirte Zittern und Jucken·im ganzen

« rper, Brennen und Stechen in den "
gehen und Fingerspitzen und heftig-erhi- w."

wandte mich infolge öffentlicher Dank-

Schlaf und Appetit, das Zittern und « « é
Zucken hat aufgehört, unh ich kann
meine häuslichen Arbeiten wie früher-
verrichten. Ich spreche dem Braun:i

schen Heilversahren meinen herzl.
Dank aus. Möge es ihm noch lange
rergönnt sein, zum Wohle der
Nervenkranken zu wirken. Frau
Unhol, sköntgsberg (Ostpr.),
Neuer raben2

  
Breslau,

 

Getd borgt und beschafft
Privatier reellen Leuten

auch ohne Burgen zu 50//0 auf 5 Jahre
A. Müller,Ratenrtickzahlung

Berlin SW. 61, Teltowerstraße 16.

Ciogou,

 

Mittwoch mittag aus dem Bahnhossplatz ausgesprochene
Beleidigung, er sei ein Affe, weil er am hellen Werk-

Herr Mater bewies mir, daß
er nur Erdal-Schuhcreme verwende, welches aber 9

‘ «· gerade so glänzte wie Lack. 
 

9mm,.

ießeuhgein. Schlachtvie-

Da en. 961171. ausgem. höchst. Schlauheit-. (ungejocht) 46-49 81—86
llsl. ausgemitslete, im Alter von 4 bis 7 Jahren 43 -45 80-83
unge, fleißige, nicht ausgem. und ältere ausgem. 33-37 70-71.

Maßtg genührie junge, gut genührte ültere . . bis 31 bis 69
Bullen. 861111., ausgewachsene, höchsten Schlachtwerts 48 450 83-85
9911. jüngere . . . 42-45 76—82
Mit ig genührte junge und gut genührie itltere. 36—-39 72-78

Reiben u.Kühe. Vollst. ausgem. Kalb.h. Slchachtw. 45—-47 79-82
Vollst. ausgem. kühe höchst. Schlachtv. bis zu 7 3. 40—44 74-—81
Aelt. ausgem.Kühe u. wenigZurentw. jüng. Kühe er 34-—37 68 474
Müßig« genührie Lügeuend lben . . . . . .' 30—32 64-69
Gering genührte Kü und Kalben . . . . . . bis 22 bis 55

Kitlben Doppeltender seinster 9122. . . . . . - —- z;
Feiusie Mußtamer e o e s II . s 0 —" '—

Mittlere 222|!- unh besie Saugliilber . . . . 54—56 93-97 «
Geringe Maus und gute Saugkillber . . . . . 48—51 86—91
Geringe Saugltilber . . . . 40-44 80-88

Schafe. Mastlammer und jüngere ·Mashatnmel. . 47-49 94-98
Aeltere Meßhameneh geringere Mestlitmtner II. gut

genührte junge Schafe. . 35—38 76—-88
Müßig genührte Hammel und Schafe tMerzschaM 27-—31 64—-74

S.chweine Vollst. über 240—300 9th. LebendgeIn. 63—65 79-81
Bollfleischige über 200—240 Psd. Lebendgewicht . 60—64 77—82

— I Vollfletftltge über 160—-200 9th. Sebeuhgerniiht . . 59—62 77—81
z-«sp"-"-"-s««s·-;-.’z«·Es-.·;k;· z Bollfleischtge bis 160 Pfd Lebendgewicht . . . . 57—59, 76—79

' s Sauen und geschnittene Eber . . . ._ 57—59 74—77
Fettschweine über 3 Zentner Lebendgewicht . . . 65—67 79-82

Ueber-stand verbleiben: — Rinder,——Sebweine, -— 8er, 38 Schafe.Erklarung'
Ich nehme hiermit die gegen Herrn J. Maier ein ,

E. Maul,Privatter

-|-Flethteutrarke -|-
e.II Art, Jucken, Ausschläge Krüge-
Hämorrhoidem off. u. geschw. Beine,
teile ich jed. gern mündl. od. schriftl.
mit, wie sich jed. selbst davon befreit.
Frau A. Stricker, Brackwede 98,

Niederstraße 108.

  

Präparandenkurse in Monsieur Bez. Brczlarx

 

Bist e
böhmi ehe

Vally stät-lag
Dentistin

Breslau, Gartenftraße 16, I.
ModemsterZahnersatz unter Anwen-
dung der neuesten Errungenschaften
aus dem Gebiete der Zahnersatksu
Zahnhcilknude. Schonendste Be-
handlung. Mäßige Preise. Es M
wollen sich Zahnlose u. Zahnlrante
vertramnsvollan rnichwenden.
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Betrieben.5
10 91h. neue, ge-
chlisseue M. 8; bef-
'ere M. 10; weiße,
Jeunenmeiehe,

« ichlissene M. 15, M-
20; schneeweiße M.

. 25,80, 35.
·-——.·—·;-- ‑ « schastsware M.

Sbezialitätr Ersatz für Daunen M. 46.

Neue, rote Betten
(grobe! Dberbeit, Unterbett, 2 Kissen)
elGeboett M. 80, 85, 40'

45, 50. Bersan
Nachnahme, von M. 8 aufwärts franko.
Umtaufch oder Rücknahme franko ge-
stattet, für Nichtptassendes zahle Geld

re our

Benedikt Sachsel,
Lobes Sie. 21
bei Pilfen, Böhmen.

zweischlitfrig .
zollfrei per

q
-

r

Ac-

Herr-

 
 

 

;macht ein zartes, reines (Gemüt, ro-
iges, jugendfrisch Aussehen, weiße,  
echte Sterkenpferdssiliemuilchs
Ißeiie, d- St. 50 Pf., ferner macht der

Dahn-C

Teilst. Alles dies erzeugt die allein l

 

refl-

«.·-: «Memeisåleroibs
’\ Harmonikafabrik
«- Kltn enthalsSaJrss

,.«.,. Dire teBezugsquellesür
' .. ‚2‘ 1 2, 3, 4reihige, sowie
_4-51 Sie-teuer eLiterrnmnisas

, - 44,1111 über 200 verfch. Nr.
Ziff-»sp- "' _ Bandotrions, Guiturrem
° 2' " Zith. Gei»g Ocarin. etc.
 

weißu. sammetweich. TubebOPs bei:
Georg Rother, Oskar Schulz,  
Alle
IIIIIIIIIIIIWIInIIIIIIIIllllIIIIIIII llllllll

Dankbarkeit eIn einfache-,
IIIIIInII. Fürst» Blau-In

(Bez. Hellen. sQ-

 
.- unverändert.

L (I « j etwas fester.

ta ein a u en erumlaue als rleum
g sch h h f« Be Ums s· g! Futtererbfen fest, 15‚DU—17,00 M. Weiße Speisebohnen fest, 27,00 bis

Pferdebohnen ruhig 17,00—19,50 M
elbe 1500—16,00 M., blaue 14,00-14,50 M» Wirken ruhig, 18 bis

Beluschken fes, 00,00—00,00 Mark per 100 Riiogr.
-- matt, per 100 RIIogr. einschl. Sack Brutto Weizenmehl 00 26,25—26,75,
; Roggenmehl 2825-—23,75 M» Hausbarken 22,25——22,75 M. Kartoffeln.

Speisen-are 1,50—-1,9,0 Magn. bon. 2,10—2,20 M. p.50 legt-.
fabrikatesest, Kartoffelmehlprompt, 24‚00—24,50, Kartoffelsttirke prompt,
23,00-—23,50 Mark per 10u Kilograrnm je nach Qualität einschließlich

zSark bei ißoggoniohungen. skleesamern 961erhöherbetidunechemflingeboh
weißer ohne Angebot, schwedischer Klee fest,

19 Mark,

LAufrräge von M.10.— an
Deutschland portofre

Hsuoo amtl. begl. Dankfchreibew
Egauntsfletelog an Jedermann frei.- I

nlun ere- III. Haisleiäene‘sen

innerhelb
i l  

billiges selbst und von

Haid- 251 EIN

Breslauer Schlachtviehmarktbericht vom 23. Dezember 1912.
Der Auftrieb betrug: 128 Rinden 1542 Schweine, 658 2515er,

165 Schafe. Dierzutn lehren Markte Ueberstandt 12 Weber, —- Schweine,
— Rather, 2D (515212. Es wurden gezahlt für 50 Kar. erkl. Steuer.«

 

Bediener Marktberitht vom 24. Dezember 1912.
Bei mäßieem Angebot war die Stimmung ruhig und Preise blieben

Vater ruhig.
Weizen ich. Roggen fest. Braugerste matt. Futtergerste

Bietoriaerbsen 22,01—26,00, kleine Erbsen ruhig, 18,00-20,00 M.

30,00 Mark,

Timothe iruhig.

Leindotter ruhig, 21,00 —- 24,00 Mark.

 J 11,75412,25 M» alles per 100 fiiiogr.

 

erl, Luptnen,

Mehl

Kartoffel-

Tannenlleefamen ich.
Deiieeten: Hanfsaat fest, 2100,—-,2500 Mari, Raps

25,70-—27‚00 M» Leinsamen ruhig, fchles. 23——24 M.., rufi. 24—26 M»
Futtermittelt

17,00——17,50 M» Rapskuchen fest, 14,00—14,50 M» Leiukuche
schles 17—17,50 M., fremder 17,50—18 M., Palmkernluchen i:
bis 16,50 91., Roggenfuttermehl ruhig, 11„75—1200 91.,28eigenireielruh.,

Mais ruhig
Zumruhig.
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simlon.
Eines Künstlers Werdegang.

Von Max Kempner-Hochstädt.

(Nachdruck verboten-)

2) (Fortsetzung).

Auch Ferdinand fühlte sich zu ihr hin-
ezogen, eine wahrhaft brüderlicheZuneigung
eseelte ihn für dieses zierliche, sympathische

Geschöpf- dessen Ueberlegenheit, was Ge-
wandtheit und gesellschaftlichen Takt anbetraf,
er instinktiv sofort herausgefühlt hatte.

Allmählich traten sie sich näher.
Jhr Interesse wuchs für diesen schmäch-

tigen, ungelenken Jungen, der im Begriff
stand, in das Säuglingsalter überautreten,
der mit so weltfremden, neugierigen Augen
in das rastlose Getriebe der Großstadt hinein-
schaute und ein bei seiner Jugend merk-
würdiges, zielbewußtes Streben mit einem
rührenden Kindergemüt und einer geradezu
beispiellosen Unkenntnis des Lebens in sich
vereinigte.

Und auch er faßte ein ungewöhnliches
Vertrauen zu ihr, in ihrer Gegenwart taute
er auf, seine sonstige Wortkargheit schwand,
und er begann" in prächtigen Farben ein
glänzendes Bild seiner hochfliegenden Pläne
auszubauen. , «

Sie pflegte ihm dann andächtig zuzu-
hören und ihn stumm zu betrachten, denn
dann trat seine ganze hochgestimmte Seele
auf feine Lippen und seine Augen strahlten
von jugendlicher Begeisterung. Er war in
solchen Momenten unbeschreiblich schön, und
Melitta, die die ganze Schönheitstrunken-
heit von ihrem Vater geerbt hatte, vermochte
kein Auge von ihm abzuwenden. Es waren
ihre weihevollsten, genußreichsten Stunden,
die ein reiner Hauch unberührter Jugend
durchbebte, und beide wünschten wohl im
stillen, es möchte immer so bleiben.

Doch die Jahre vergingen, unablässig,
unaufhaltsam verrann Tag auf Tag und
der Augenblick erschien, da Meister Donatus
zu ihm sagte:

»Nun bist du so weit, wie ich dich haben
wollte, jetzt beginnt die eigentliche Arbeit
und nun wollen wir sehen, was du leisten
kannst. Von morgen ab besuchst dii mein
Atelier als mein Schüler."

Da konnte sich der Ferdel, der nun ein
roßer Ferdinand geworden war, vor

Freude nicht mehr halten, er ergriff die
Hand des Meisters und küßte sie mit Jn-
brunst. Und wenn ein Schatten auf diese
große Freude fiel, so war es wieder nur
die abweisende Haltung des Vaters. Drei
Jahre war er nun fern von den Seinen
und mehrere Male hatte er von seinem
Wohltäter während der Ferien die Erlaubnis
erhalten,seineEltern zu besuchen. Doch jedes-
mal, wenn er ihnen vorher schrieb und seinen
Besuch in Aussicht stellte, traf postwendend
die Antwort der Mutter ein, er solle lieber
dort bleiben. Der Bater habe seinen Kopf
für sich und sagte nur immer: ,,J mag nix
wissen davon. Jst der Bua fortgegangen
von mir, so mag er halt warten, bis er
was is. Bin schon recht begierig Darauf.“

Da krampfte sich sein Herz vor Weh zu-
sammen, besonders, da er die Tränenspuren
der Mutter auf dem Papier bemerkte.

So hatte er auch kürzlich wieder den
Versuch gemacht, den Vater zu versöhnen
und beide Eltern für einige Zeit wieder zu-
sehen, und war wieder abschlägig beschieden
warben.

»Nun,« dachte er bei sich, »so will ich’s  

»UnterhaltuugssWeilage

dem Vater dann zeigen, daß etwas in mir
steckt, ein tüchtiger Kerl will ich werden und
er soll noch einmal sagen, daß ihm seine
Nachgiebigkeit nicht leid tut.“

- Mit brennendem Eifer stürzte er sich in
die neue Arbeit.

Er war so unermüdlich, als würde er
von einem unsichtbaren Geist vorwärts ge-
trieben; er gönnte sich so wenig Ruhe und
Abwechslung, daß seine Wangen noch blässer
wurden und seine Augen tief in den Höhlen
la en. -

g Gleichsam spielend überwand er die An-
fangsgründe der Technik, und es gab schließ-
lich keine Schwierigkeit des Handwerks, die
zu groß für ihn gewesen wäre.

Mit unverhohlener Bewunderung, aber
auch mit tieferBesorgnis über sein verändertes
Aussehen schaute der Professor seinem Treiben
zu; doch alle wohlgemeinten (Ermahnungen,
sich zu mäßigen und seine Kraftzu schonen,
scheiterten an dem rastlosen Vorwärtsdrängen
dieses Feuerkopfes.

»Ferdinand,« sagte er zu ihm eines
Tages, »du reibst dich unnötig auf; du bist
noch so jung und hast das ganze Leben
vor dir, so daß du dein Ziel noch zeitig
genug erreichft.“ » _

»Kann man denn das zeitig genug er-
reichen, Meister?« entgegnete er. »Muß
man nicht seine ganze Kraft einsetzen, wenn-
man so Großes begehrt? Und haben Sie
mir nicht diese ganze Bildung zuteil werden
lassen und mich die großen Geister unserer
Nation kennen gelehrt, damit ich ihre Lehren
befolgen soll? Jch richte mich nach den
Worten Schillers: »Und setzet ihr nicht das
Leben ein, nie wird euch das Leben ge-
wonnen fein.“

4. Kapitel.

· Selten hat wohl ein Künstler in so
jungen Jahren das Aufsehen aller Kenner
derartig erregt, wie Ferdinand Weitinger.

Als seine Rebekka am Brunnen in der
Kunstausstellung erschien, das Erstlingswert
eines noch Namenlosen, da waren sowohl
das Publikum wie seine Zunftgenossen
gleichermaßen verblüfft.

Das wunderbare Bildwerk, das schon
von weitem die Blicke der Beschauer auf fich
zog, war stets von einer ganzen Schar bei-
fallslustiger Enthusiasten umlagert, die ihrer
Bewunderung geräuschvollen Ausdruck gaben.

Und in der Tat: die Figur der Rebekka
strömte einen unfagbar poetischen Reiz aus.

Jn leichtem Flusse bogen sich die an-
mutigen Linien der zarten, jugendlichen
Glieder und über der ganzen Gestalt lag
etwas Träumerisches. Doch das Schönste
daran war unstreitig der leicht nach unten
geneigte Kopf- der an die besten Vorbilder
der Antike erinnerte, gemildert durch die
süße Anmut eines Eanova. -

Jn den feinen Gesichtszügen lag etwas
so Keusches und Jniiiges, daß man sich
immer von neuem angezogen fühlte. Es
machte Professor Donatus ungeheuren Spaß,
sich unter das davor wogende Publikum zu
mischen und die verschiedenen Lobhnmnen,
die meistens in Superlativen abgefaßt waren,
zu belauschen.

Handelte es sich doch um die Erstlings-
arbeit seines Schützlings, und er empfand
berechtigten Stolz darüber, wieder einmal
den richtigen Blick bekundet zu haben.

Bei einer solchen Gelegenheit passierte
es ihm einmal, daß ihm plötzlich von hinten
jemand die Hand auf bie Schulter legte.

Und als er sich umdrehte, befand er sich  
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Herrn von Ewald, dem angesehenen Direktor
einer der größten Hypothekenbanken, gegen-
über, dessen Einladungen zu feinen Gesell-
schaftsabenden, die gewöhnlich das Entzücken
der Hautevolee und den Elou ihrer winter-
lichen Vergnügungen bildeten, er schon häufig
Folge geleistet hatte.

Herr von Ewald, ein Mann in den
sechziger Jahren, dessen etwas apoplektisches
Gesicht von einem dünnen Scheitel gekrönt
_war, vereinigte in sich die vornehmen Allüren
des Aristokraten mit der lauernden Haltung
des raffinierten Geschäftsmannes; er war
d’er ausgeprägte Typus des modernen Speku-
lanten, etwas verfeinert durch das Ursprüng-
liche adlige Milieu.

Sein luxuriöser Haushalt, den er als
Witwer zusammen mit seiner einzigen er-
wachsenen Tochter führte, war durch die da-
mit verbundene, über alles Maß hinaus-
gehende Verschwendung sprichwörtlich ge-
worden.

Sein Viererzug bildete den Traum jedes
enragierten Sportsmanns, wie überhaupt
der Stall, den er hielt, weit und breit seines-
gleichen fuchte.

Daneben spielte er sich mit Vorliebe c..’s
Kunstmäzen auf, und alle Künstler von Ruf
verkehrten in seinem Hause, wenn es auch
mehr aus Berechnung, als aus Anerkennung
seines kritischen Urteils gefchah.

Denn Herr von Ewald war einer der
besten Käufer auf dem Kunstmarkte und wenn
ihm etwas gefiel, bezahlte er, ohne zu
feilschen, jeden Preis, der von ihm verlangt
wurde. «

Jetzt stand er mit hochrotem Gesicht
dem Professor gegenüber.

»Nun, Meister, was sagen Sie zu dieser
Rebekka?« fragte er, indem er wie verzückt
die Augen gen Himmel fchlug.

»Was soll ich dazu sagen ?« entgegnete
jener mit leichter Jronie.

»Na, Professorchen, Sie heucheln einen
Gleichmut, hinter dem Sie Jhre Aufregung
verbergen. Wie ich Sie als verdorbenen
Schulmeister kenne, wünschen Sie in diesem
Augenblick-, diesen genialen Neuling zum
Schüler gehabt zu haben.“

Donatus schmunzelte über das ganze
Gesicht. ,,Dieser Neuling ist mein Schüler,”
fagte er mit leisem Lächeln.

Erregt packte Herr von Ewald seinen
Arm.

»Wie? Jhr Schüler? Auf Ehre ‘P"
rief er. »Aber das ist ja superbl Jch be-
glückwünsche Sie! Ein junger Mann?«

»Ein junger Manni« erwiderte der Pro-
fessor gelassen.

»Exzellentl Also einer, der noch eine
große Zukunft vor sich hat. Jch erwarte
von Jhrer Freundschaft, daß Sie denselben
bei mir einführen.“

»Gut! Jch werde es wenigstens ver-
suchen,« entgegnete Donatus mit der un-
«fchuldigsten Miene von der Welt, während
esin seinen Augen listig funkelte.

,,Jch werde ihm den Mund damit wäßrig
machen, indem ich ihm mitteile, daß Jhnen
fein Werk besonders gefällt und daß Sie
es zu kaufen beabfichtigen.“

»Kaufen?!« fragte Herr von Ewald
verdutzt. »Hören Sie mal, Bester ——- —-
davon —- —— na, unb wenn schon --— was
soll denn das Ding kosten ?«

»Das Ding ? —Nein, Herr von Ewald,
das ist kein Ding, sondern ein echtes und
rechtes Kunstwerk und kostet sechstausend
Wart.“ ·

»Sechstausend Mark?« sagte der andere
gebehnt. »Für einen Anfänger ‘?“



,",Wenn das ein bekannter Meister ge-
macht hätte, wäre es jedenfalls das Zehn-
fache wert.«

»Nun, ich weise es durchaus nicht von
der Hand, schon Jhnen zuliebe nicht, Pro-
essor, aber — unter einer Bedingung: Sie
”hren mir bas in Freiheit dressierte Wunder-

tier vor.« .
»Topp! Abgemachti« rief der Professor

lachend, indem er ihm die Hand drückte.
So schieden sie.
Mit Ferdinand war eine große Vers -

änderung vorgegangen.
Er trug, seitdem er schaffender Künstler

geworden, den Kopf höher als früher und
schaute selbstbewußter drein. Ein ernster,
sinnender Ausdruck lag in feinen Augen und
keine ganze Gestalt hatte an Fülle und

ännlichkeit gewonnen.
Seine Sprache, deren bäuerischen Dialekt

er schon unter dem Spott feiner Schulkames
raden fast abgelegt hatte, besaß einen vollen,
edlen Klang und floß in gleichmäßigem
Strom dahin: nur in Momenten, wo es sich
um seine Kunst handelte, erhob sie sich zu
hellaus lodernder, von Begeisterung durch-
glühter Leidenschaftlichkeit.

Mit Melitta, die nun auch zur Jung-»
frau herangereift war, verband ihn eine
echt geschwifterliche Zuneigung, ihr Umgang
war ihm unentbehrlich geworden und er
faßte ihn in einem naiven Egoismus als
etwas Selbstverständliches, ihm von Rechts
wegen Zuftehendes auf.

Sie war es, mit der er seine künstleri-
schen Pläne beriet,_ihr vertraute er alle jene
süßen Wonnen an, die ihm das nähere
Eindringen in das geheimnisvolle Reich der
Kunst bereitete.

Und sie mußte ihn trösten, aufrichten,
ihm den Glauben an sich selbst wieder-
geben, wenn die Stunde des Zweifels und
der Verzweiflung kam, die jeden Schaffen-
den befällt.

Schon längst fühlte sie für ihn mehr als
schwefterliche iebe; doch sie bezwang sich.
Kein Wort, kein Blick verrieten die wogen-,
den Gefühle ihres Innern.

Nur ein einziges Mal hätte sie beinahe
ihr Herz verraten und das geschah, als
damals Ferdinand die Jdee zu seiner Rebekka

. gefaßt hatte und ihm beim Suchen nach
einem Modell blitzartig der Gedanke auf-
stieg: ,,Melittai«

Die und keine andere kann jenes zarte,
liebliche und doch so schlicht einfache Wesen
verkörpern, das feinem Geiste vorschwebte.

Und als er ihr seinen Plan mitteilte,
da erbebte ihre Gestalt und ihr Gesichtchen
erglühte von fast überirdischer Freude.

Sie bestürmte mit ihren Bitten so lange
die Mutter, die anfangs sehr dagegen war,
bis jene nachgab und das Modellstehen in
einem dezenten Kostüm geftattete.

Mit jugendlichem Feuereifer war er
an die Arbeit gegangen und an dem bei-
fälligen Nicken seines Protektors, der ihm ab
und zu wohlgemeinte Winke und Ratschläge
gab, hatte er erkannt, daß er auf dem
richtigen Wege sei. -

Und so war das Werk gelungen, über
alle Erwartung gelungen und seine Freude
kannte keine Grenzen.

Der Professor machte, wo er konnte, Pro-
' paganda für ihn, und da er den Rammel,
wie er es geringschätzig hieß, zur Genüge
kannte, so regnete es bald Lobhymnen in
der Presse, und fast ohne Ausnahme feierte
man ihn als den kommenden Mann. Ja,
eine illustrierte Zeitung brachte sogar fein
Porträt und eine Abbildung feines Kunst-
werkes.

Als der Professor« ihm aber von dem
bevorstehenden Verkan Mitteilung machte
und ihm die für seine Begriffe unglaublich
hohe Summe, nannte da packte ihn wie mit  

Sturmesgewalt die Sehnsucht nach den ge-
liebten Eltern und dem greifen Großvater,
von dem die Mutter vor einiger Zeit ge-
schrieben hatte, daß es ihm nicht gut gehe.

Er schrieb einen begeisterten Brief nach
Hause und legte eine Nummer jenes illu-
strierten Blattes bei.

Und wie ward ihm zumute, als schon
nach zwei Tagen die Antwort einlief; sie
bestand nur in einem einzigen Worte von
der Hand des Vaters zitternd hingeworfen:
,,Kommi«

Am Nachmittage desselben Tages wurde
er von Donatus im Wagen abgeholt, der
sie nach der palaftähnlichen Villa des Bank-
direktors führte.

Zur.sestgesetzten Seit, wo Herr von
Ewald sie erwartete, betraten sie fein ele=
gantes Arbeitszimmer und im Verlauf einer
halben Stunde war bereits der Kaufvertrag
besiegelt und Ferdinand im Besitz einer
Summe, von der er sich nie hatte etwas
träumen lassen.

Mit Freuden versprach er dem Bankier,
auf. seiner in vierzehn Tagen stattfindenden
Soiree zu erscheinen, und wie in einem
Taumel fuhr er mit seinem Lehrer und
Wohltater nach dessen Behausung zurück.

Sobald sie dort angelangt und allein
waren, sagte Ferdinand etwas verlegen:

»Herr Professor, was ich jetzt bin und
was ich heute besitze, verdanke ich Jhrer
Großmut. Hätten Sie die Güte, als be-
scheidene Entschädigung für die von ahnen
aufgewandten Mühen und Kosten den Erlös
für mein erstes Werk anzunehmen ?«

Zuerst stand der Professor verblüfft,
dann aber, während ihm eine Träne im
Auge glänzte, umfaßte er seinen Schüler
mit beiden Armen und küßte ihn auf den
Mund. «

,,Junge, Junge !« sagte er gerührt. »Du
bift ein großer Eseli
und die andere Hälfte bringe deinen Eltern.
Jn vierzehn Tagen sehen wir uns rvieber.“

Vierzehn Tage waren ja zwar etwas
wenig nach der jahrelangen Abwesenheit —-
Doch er hatte es nun - einmal versprochen.

Noch am Abend desselben Tages fuhr
er mit dem D-Zug der Heimat zu.

Am anderen Morgen grüßten ihn in
München bereits wohlbekannte Laute, und
als er auf bem Starnberger Bahnhof in,
den Waggon stieg, saßer sogar zwei Ettalern
gegenüber; es waren zwei ehemalige Schul-
kameraden von ihm, er erkannte sie sofort,
doch sie nahmen keine Notiz von ihm, so
sehr hatte er sich verändert.

Wer hätte auch in dem feinen Herrn
den ehemaligen Schreinersfohn Ferdel
Weitinger erkennen sollen ‘P

Jn Oberau nahm er sofort einen Wagen,
denn nun ließ es ihn keine Ruhe mehr, und
je näher er der Heimat kam, desto auf-
geregter wurde sein Blut, und die Pulse
klopften ihm fieberhaft.

Richtig, da kam auch schon Ettal in
Sicht: dort die wohlbekannte Mühle und
dort das altersgraue Kloster mit dem ge-
wölbten Turm und darüber hinausragend
die Berge und dann das Wirtshaus, wo
einst sein Schicksal eine solche Wendung
nahm.

Hier stieg er aus, lohnte den Kutscher
ab und ging die wenigen Schritte bis zu
dem Häuschen seiner Eltern.

Er mußte erst stehenbleiben und tiefen
Atem schöpfen, ehe er sich so weit bezwingen
konnte, sich der Stätte seiner Kindheit zu
nähern.

Bebend schritt er auf das Fenster zu,
das in die Werkstatt führte, und blickte
hinein.

Die Knie versagten ihren Dienst und
das Herz wollte ihm vor Liebe und Weh
beinahe springen.

Behalte die Hälfte .
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Denn, bei Gott, dort stand der Vater
an der Hobelbank und arbeitete ganz wie
ehedem, doch das Haar war vollständig grau
geworden und in das Antlitz hatten sich die
unzeln des Alters ge raben.

Jetzt hob er den opf und schaute mit
ungewissem, fragendem Blick nach dem
Fenster, doch schon im nächsten Moment
hatte der Ferdel die Tür aufgeriffen, ftiirmte
hinein und hielt ihn eng umschlungen.

»Vater! Geliebter Vater i“
Dem Alten war vor Schreck der Hobel

entsunken und er starrte sprachlos feinen
Sprößling an; dann aber legte er die
Hände zitternd auf seinen Scheitel, strich ein
über das andere Mal darüber hin und sagte
nichts weiter als:

,,Ferdeli Endlich i“
Doch nun riß sich der Sohn wieder los,

indem er rief:
,,Wo ist die Mutter ?“
»Ja, sixt,« entgegnete der Vater und seine

Miene wurde ernst, »die ist halt jetzt all-
weil beim Großvater -—— es geht dem alten
Mann recht schlecht-recht schlechti« wieder-
holte er kopfnickend.

Doch schon war der junge Mann zur
Tür hinaus und eilte mit Windeseile die
Dorfstraße entlang.

Als er an das windschiefe Häuschen
Severinis kam, das noch verfallener als
früher war, hörte er schon von draußen ein
leises Schluchzen.

Und als er behutsam die Tür öffnete,
fah er die Mutter vor dem armseligen Lager
Severinis hingestreckt und das Gesicht in die
Kissen vergraben. «

Und da lag er auch, der Greis, der zu-
erst in ihm die Ahnung von der schönen
Welt erweckt, friedlich und still; das Antlitz
wachsbleich und abgezehrt und die Augen
zum ewigen Schlummer geschlossen; aber
in der rechten Hand hielt er noch im Tode
krampfhast umpreßt das Blatt mit dem
Bilde des geliebten Enkels.

Doch als nun der junge Künstler sich
weinend dem Bette näherte, blickte die Frau
verstört empor; im selben Momente aber
stieß sie einen markerschütternden Schrei aus
und umfaßte ihn mit beiden Armen, sie
hatte .den Sohn sofort erkannt.

»Mein Ferdeli mein Ferdeli Mußtest
du auch gerade erst jetzt kommeni Tag für
Tag hat er nach dir gefragt, Stund’ auf
Stund' auf dich geharrt und sich nach dir
gefehnt, nun ist es zu spät, sein letztes Wort
war dein Namei Zu spät.«

5. Kapitel.

Vierzehn Tage später war Ferdinand
wieder in Berlin, wie er es versprochen hatte.

Sein Gesicht war ernster geworden, ver-
klärt durch eine sanfte Trauer um den alten
Mann, der sich auch in den einfachften Ver-
hältnissen seinen Schönheitssinn bewahrt und
ihm so der Leitstern feines Lebens-geworden
war. -

Durch diesen herben Verlust war auch die
Freude des Wiedersehens mit den Eltern
gedämpft worden, was jedoch nicht hinderte,

daßdie Mutter unsäglichen Stolz auf ihren
Ferdel zur Schau trug und daß Meister
Weitinger ihn schmunzelnd dem hochwürdigen
Herrn Prior vorstellte, der sich über den
Verlauf der Dinge äußerst erfreut zeigte und
den jungen Mann mit warmen Segenss
wünschen entließ. .

Ferdinand mußte natürlich feinen Eltern
haarklein noch einmal berichten, wie es ihm
in diesen Jahren des Fernseins ergangen und
was er getrieben, und sie hatten nichtLobess
erhebungen genug für seinen Lehrer und
Wohltäter.

Staunend hörten sie von dem Leben und
Hasten der unermeßlichen Weltstadt und als
er schließlich begann, von seinem ersten,



großen Erfolge zu reden, den sie ja bereits
in gedrängter Form gedruckt gelesen hatten,
da erst·glänzte den beiden Alten das Ge-
sicht vor Freude und Stola. -

Und als fie gar hörten, welche enorme
i Summe er für »so a oanziges Figurle« er-
halten habe, da wollten sie es nicht eher

. glauben, als bis er ihnen feine Brieftasche ge-
eigt hatte, die mit blauen Scheinen ange-

füllt war.
" Doch als er nun mit seinem Vorhaben
herausrückte, ihnen die hälfte feines Gewinnes
zu übergeben, da wurde der Alte hartköpfig:

»Na, dös laß halt sein, Ferdel,« sagte
er, »i kann die händ und Arm noch allweil
gut gebrauchen und verdien mir meinen

atzen felber.“
Und auf alles Zureden gab er nur die

Antwort:
»I mag net!“
So mußte den-n der Ferdinand wohl

oder übel mit seinem Gelde wieder abziehen;
Doch bevor er fortging, besuchte er noch

einmal das Grab des Großvaters und ge-
lobte ihm im stillen, seinen Lehren treu zu
bleiben und immer höher zu klimmen auf
Dem steilen Pfade zu den höhen der Schön-
heit und des Ruhmes.

Sein erster Gang nach der Ankunft in
der Reichshauptstadt war zu Professor Dona-
tus; am nächsten Abend sollte die bewußte
Soiree bei-Herrn von Ewald stattfinden und
er wollte sich bei feinem Gönner entschuldigen
und ihm mitteilen, daß er vorläufig nicht in
der Stimmung sei, derartige Gesellschaften
mitzumachen.

Als Donatus ihn mit dem breiten Flor
um den Arm eintreten fah unD von ihm
erfuhr, was sich ereignet hatte, da billigte er
auch sofort seine Gründe und versprach, ihn
bei dem Bankdirektor zu entlasten.

Bereits amnächsten Morgen traf ein
lBillett desselben ein, das folgendermaßen
autete: ·

»Geehrter heer Ich ehre die Gründe
IhresFernbleibens unD fpreche Ihnen mein
Beileid aus. —- Da Sie somit heute abend bei
knisksnicht erscheinen werden, so ersuche ich Sie,
im Laufe des Nachmittags in meiner Villa
vorzusprechen und sich bei meiner Tochter
melden zu lassen. Ich will Ihnen vorläufig
nichts verraten, doch glaube ich bestimmt,
Sie werden zufrieden fein.

Ergebenst usw.

Botho von Ewald!«

Was wollte man von ihm ?.
Er hatte bereits von dieser Hortense

manches vernommen, was ihm nicht gerade
besonders Luft nach ihrer Bekanntschaft
machte. (

« Das verwöhnte und verzärtelte Kind
ihres reichen Vaters, eine sogenannte beaute'
de diable, Die felbft kühl bis ans herz hinan
blieb, während sie die sie umschwärmende
Männerwelt in Raserei versetzte, gehörte sie
zu jenen Frauen, die keine anderen Götter
neben sich dulden und stets das alleinige
Interesse ihrer Umgebung beanspruchen.

Nun, ihm war es egal, denn ihm konnte
sie nicht gefährlich werden, dazu lebte er zu
sehr unter dem sanften, veredelnden Einflusse
seines »Schwesterleins«, wie er Melitta scherz-
weise zu nennen pflegte.

« Durch den Umgang mit ihr hatte er auch
eine zu hohe Meinung vom Weibe erlangt,
als daß er sich hätte durch die Künste einer
berechnenden Koketterie imponieren lassen.

Er nahm an, daß es sich um einen
direkten Auftrag handele, vielleicht gar um
eine Porträtbüfte hortenses, die, wie er
wußte, bereits von mehreren namhaften
Meistern modelliert worden war und Deren.
Konterfei Franz von Lenbach fogar zweimal
in bekannter genialer Weise ausgeführt hat.
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Iedenfalls beschloß er, am Nachmittag
zur Stelle zu sein, und machte fich rechtzeitig
auf den Weg.

In der Villa angelangt, mußte er ziem-
lich lange Zeit im Vorzimmer warten, da
das gnädige Fräulein, wie ihm bedeutet
wurde, sich noch bei der Toilette für die be-
vorstehende Gefellschaft befinde.

Das herz klopfte ihm doch ein wenig,
als er von dem Diener aufgefordert wurde,
ihr Boudoir zu betreten, ein nicht sehr ge-
räumiges, verschwenderisch ausgestattetes Ge-

Die Fenster mit dichten Portieren ver-
hängt, so daß der matt, DurchDringenDe
Schein, vereint mit dem magischen Rot einer
bronzenen Schirmlampe, dem ganzen Raum
etwas Lauschiges, Geheimnisvolles gab, und
wifchen den zierlichen Möbeln a 1a directoire
Fiachbildungen antiker Büsten karrarischen
Zarßmors hervorleuchtend in ihrem fchneeigen

er .
Auf dicken Smyrnateppichen, die feine

Schritte lautlos machten, trat der junge
Künstler näher ; doch erst mußte sich fein
Auge an das Halbdunkel gewöhnen, ehe er
die Beherrscherin des kleinen Reiches erkennen
konnte.

Hortense saß in halbliegender Stellung
auf dem Diwan.

In dem rechten Arm hielt sie das Köpf-
chen gestützt, das von einem scheinbar regel-
lofen Wald von braunem Lockenhaar ein-
gerahmt war, während die rechte hand ein
uch in gelbem Umschlag hielt, in dem sie

eifrig zu lesen schien.
Sein Künstlerauge war von diesem An-

blick so hingerissen, daß er einige Momente
wie in ftummer Anbetung vor ihr stand.

Er berauschte sich an diesen jugend-
lichen, ebenmäßigen Formen, die sich seinem
Schönheitsideal bedeutend näherten.

In der Tat, nun begriff er, daß es
diesem reizenden Weibe ein leichtes sein
konnte, jeden, der mit ihr in Berührung
kam, vor ihren Triumphwagen zu spannen.

Nun hob sie langsam das Antlitz empor
und es traf ihn ein prüfender Blick aus
ihren von langen, dunklen Wimpern be-
schatteten Augen.

Zugleich stieß sie einen leifen Schrei
der Ueberraschung aus.

,,Verzeihung l“ sagte er etwas schüchtern.
« »Ihr Vater hatte die Güte, mich hierher zu
beorDern.“

»Ach, ja, ich vergaß i“ tat sie über
rascht. »Sie ließen sich soeben bei mir
melden, ich hatte Ihr Kommen ganz über-
hört, herr Weitingerl«

Ferdinand nickte nur stumm.
Hortense hatte sich erhoben und nun

stand sie in ihrem mit Spitzen besetzten
Gefellschaftskleide aus weißer Seide hoch-
aufgerichtet in ihrer biegsamen Schlankheit
vor ihm; Der tiefe Ausschnitt ließ den
wunderbar geformten hals in seiner ganzen
Schönheit erkennen.

Und um den kleinen Mund spielte ein
leises Lächeln.

,,Aphrodite, dem Meere entfteigenD,“
das war sein erster Gedanke, der ihm blitz-
schnell durchs Gehirn schoß.

»Es hat mich sehr gefreut,” begann sie
wieder, »daß mein Papa Ihre Rebekka ge-
kauft hat, ich will Ihnen durchaus nicht
schmeicheln, wenn ich behaupte, daß diese
marmorgewordene Lnrik das Bedeutendste
unserer diesjährigen Ausftellung ift. Und ich
möchte fast vermuten,” fuhr fie fort, inDem
fie ihn von unten herauf mit verschleierten
Augen ansah, »daß hierbei etwas Persön-
liches im Spiele war.“

, Die Aeußerung frappierte ihn, Denn fie
fchlug plötzlich von widerstreitenden Emp-
findungen feiner Seele, Die ihm selbst bisher
nicht klar zum Bewußtsein gekommen waren,
Den Vorhang zurück. ‚_.„
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Dieses wunderbare Weib hatte mit
seinem durchdringenden Blick sofort geahnt,
daß hier für den Künstler ein tieferes Inter-
esse vorlag, welches feine Phantasie zu
kühnerem Flug beschwingt hatte.

,,Persönliches ?« wiederholte er.
»Nun ja, ich bin fest davon überzeugt,

daß es sich um kein gewöhnliches Modell
handelt.«

,,Allerdings"nicht. Ich bewundere Ihren
Scharfblickl« sagte er mit unsicherer Stimme.

Wieder sah sie ihn mit einem prüfenden
Blick an, der ihm das Blut in die Wangen
trieb, während sich in ihren Mundwinkeln
ein ironischer Zug kundgab.

Er gefiel ihr, Der große Iunge da, mit
seinen linkischen Bewegungen und feinem
offenen ehrlichen Gesicht, dessen Augen fo
leidenschaftlich ausblitzen konnten unD doch
von einer kindlichen, noch unberührten Seele
sprachen.

Es war einmal etwas anderes als jene
blasierten Lebemänner, die fie umfchwirrten,
wie die Mücken das Licht.

Toujours perdrixl Das hatte ihrem leicht
beweglichen und immer nach neuen Sen-
sationen lüsternen Sinn noch niemals Spaß
gemacht.

Sie ahnte fofort, daß zwischen jener
Rebekka und dem Künstler irgendwelche ge-
heimen Beziehungen obwalten müßten, und
es reizte sie, an Diefem aus einfachen Ber-
hältnissen stammenden Sohn der Berge die
Macht-ihrer Schönheit zu erproben.

Ein Spielzeug mehr, was weiter!
»Doch nun zum Zweck unserer Ein-

laDungi“ fagte fie. »Mein Papa feiert in
mehreren Monaten seinen Geburtstag, und
da bin ich auf Die Idee verfallen, ihm meine
Büste zum Geschenk zu machen. Würden
Sie fich einer derartigen Arbeit unter-
ziehen ?« ·

Die Vorstellung, ein solches Modell täg-
lich vor Augen zu sehen unD Durch feine
Kunst zu verewigen, erfüllte ihn mit namen-
losem Entzücken.

»Aber mit Freuden l“ stammelte er.
»Ueber den Preis werden wir fchon einig

werben,“ fuhr .fie fort, „unD wenn es Ihnen
recht ist, beginnen wir schon übermorgen mit
unserer erften Sitzung. Den näheren Termin ·
werde ich Ihnen noch mitteilen.“

Mit einem huldvollen Lächeln entließ
fie ihn.

Wie in einem Traume befangen, durch-
schritt er die Straßen und es berührte ihn
fast wohltuend, als der Wind ihm Die heißen
Schläfen kühlte. ·

6. Kapitel.

Seit jenem Tage war Ferdinand wie
umgewandelt. _

Das Bild jenes firenenhaften Weibes-
nahm seine ganze Seele gefangen und durch
die unvermeidlichen Sitzungen, die ihr großes
Vergnügen bereiteten, wurde er immer mehr
und mehr willenlos in ihre Kreise gezogen.

Dabei benahm sie sich ihm gegenüber
wie eine herrscherin zu ihrem Sklaven und
ließ ihn unbarmherzig alle ihre Launen
fühlen. Sie war bei diesen Sitzungen meist
von einer alten Tante begleitet, die gewisser-

maßen die Dame d’honneur spielen sollte, die

jedoch die angenehme Seite besaß, gewöhn-

lich in einem Fauteuil über den Sktzzen-
mappen, die ihr Ferdinand zum Zeitvertreib
reichte, fanft einzufchlafen. — .

Melitta merkte wohl, daß mit ihm etwas
Besonderes vorging, und ohne daß er, Der
in letzter Zeit verschlossener gegen fie ge-
worden war, ihr etwas mitgeteilt hätte, hatte
sie bald die Ursache seiner Veränderung
herausgefunden.

(Sortfehung folgt).



Wiederholungskurse für Hufbeschlqg-
schmiede.

In den in Schlesien bestehenden Huf-
beschlaglehrichmieden -— Breslau, Görlitz,
Glogan, Ratibor, Neisse —- werden alljähr-
lich eine große Zahl Schmiede im rationellen
Hufbefchlag ausgebildet. Wenn trotzdem
vielfach noch über Mängel und Fehler des
Hufbeschlags auf dem Lande geklagt werden
muß, fo liegt das zum Teil daran, daß
leider ehemalige Kursisten die seinerzeit er-
worbenen Kenntnisse und Fähigkeiten wieder
vergessen. Die Landwirtschaftskammer für
die Provinz Schlesien hat daher Wieder-
holungskurse für solche Schmiede eingerichtet,
welche früher die Prüfung als Hufbeschlags
lehrschmied abgelegt haben. Um zur Teil-
nahme mehr anzuregen, werden auf Antrag
den Teilnehmern Beihilfen gewährt, bestehend
in 3 Mark-Tagegeldern für jeden Kurfustag
und dem Erfah der Eisenbahnfahrkosten. Der
nächste Kurfus wird vom 6. bis 11. Januar
1913 an der Hufbeschlaglehranstatt der
Kammer in Breslau, Hbfchenstraße Nr. 26/28,
abgehalten werden.

Aufbewahrung der Rüben im Winter.
Die Aufbewahrung der Rüben im Winter

hat fo zu geschehen, daß sie weder erfrieren,
noch faulen, und daß die mit Nährstosfveri
lusten verbundene Lebenstätigkeit (Atmung)
der Rüben möglichst beschränkt bleibt. Zu
dem Zwecke müssen die Rüben zwar vor
Frost geschützt, aber doch möglichst kühl und
außerdem an einem trockenen Ort aufbewahrt
werden. Ist nämlich die Temperatur zu
hoch, so geht viel Zucker durch Atmung ver-
loren, und lagern die Rüben zudem noch
feucht, so tritt rasch Fäulnis ein. In klei-
neren Wirtschaften erfolgt die Einwinterung
vielerorts durch Einkellern. Frostschuh ist
dadurch zwar gegeben, aber die im Keller
herrschende Temperatur ist meistens zu hoch,
und an Feuchtigkeit fehlt es vielfach auch.
nicht.» Infolgedessen eignen sich die Keller
in der Mehrzahl zur Aufbewahrung der
Rüben nichts gut. Manche Landwirte bauen
nur so viel Rüben, als sie erfahrungsgemäß
bis Mitte oder höchstens Ende Januar ver-
füttern können, weil sich die Vorräte an
diesem Futter im Keller nicht halten und
eine zweckmäßigere Aufbewahrungsmethade
nicht bekannt oder nicht üblich ist. Viel
besser als im Keller, weil kühler und
trockener, lagern die Rüben in oberirdifchen
Räumen (leeren Ställen usw.), wo sre nur
durch Bedecken mit Stroh gegen Frost zu
schützen sind. Die beste Aufbewahrungsart
ist und bleibt aber das Einmieten im Freien.
Folgende einfache Art der Mietanlage foll
erörtert werden, welche sich vielfach gut be-
währt hat. An einer trockenen, grundwasser-
freien, tunlichst vor Nord- und Ostwinden
gefchühten und nicht zu weit vom Hof ent-
fernten Stelle wird eine einen Spatenstich
tiefe und höchstens 2 Meter breite Grube

» ausgehoben. Die Länge richtet sich nach der
Menge der aufzubewahrenden Rüben nnd
der Größe des zur Verfügung stehenden
Platzes. Auf keinen Fall darf die Breite
der Miete zwei Meter überschreiten, da sich
die Rüben in zu breiten Mieten nicht gut
halten. Auf die Grubensohle setzt man die
Rüben etwa 1,20 bis 1,30 Meter hoch dach-
fbrmig auf und bedeckt sie bis nahe an die

 

Spitze mit einer etwa 20 Zentimeter dicken
Erdschicht. Die frei gebliebene Spitze erhält
eine Decke aus darüber gelegtem, trockenem
Stroh, welches an den Seiten durch Auf-
legen einiger Schaufel Erde gegen Verwehen
geschützt wird. So bleibt die Miete liegen
bis zum Eintritt des Frostes. Dann wird
das Stroh von der Spitze entfernt, bie ganze
Miete mit trockenem Kartoffelkraut bedeckt
und darauf —- auch auf die Spitze —· noch-
mals eine etwa 20 bis 25 Zentimeter starke
Erdschicht geworfen. Kann man kein Kar-
toffelkraut verwenden, so muß die zweite
Erdbedeckung doppelt fo dick genommen
werden. Ein Aufbringen von Mist auf die
Miete erfolgt nur bei Eintritt außerordent-
licher Kälte. Im Frühjahr nehmen wir den
etwa aufgebrachten Mist hinweg-· sonst aber
nichts; denn was im Winter die Kälte abge-
halten hat, hält auch im Frühjahr die
Wärme ab. Die Entnahme der Rüben aus
der Miete geschieht an einem Ende, und die
entstandene Oeffnung wird durch Bosstellen
von Strohbunden geschlossen. Richtig ge-
baute, geerntete und aufbewahrte Runkelrüben
halten sich bis in den Sommer hinein.

Mrllregeln.
1. Sie Milchtiere sind stets liebevoll zu

behandeln, dann lassen sie sich gern melken.
2. Schlagende Kühe müssen natürlich ge-
knebett werden, doch ist es am besten, sie
aufzumästen, da sie sich das Schlagen beim
Melken doch kaum abgewöhnen. 3. Reinlich-
keit ist beim Melken Bedingung; die Milch-
gefchirre müssen peinlich sauber gehalten
werden« Die Melker müssen sich vor· dem
Melken die Hände waschen.
muß ebenfalls abgewaschen werden. 4. Beim
Melken müssen die Striche zu Anfang leicht
gestrichen werden, damit die Milch »angelockt«
wird. Dann hat das Melken mit der ganzen
Hand durch einen gelinden Druck zu ge-
schehen. 5. Das (Euter muß stets rein aus-
gemolken werden. Geschieht das nicht, bleibt
die legte Milch, die am fettesten ist, in den
inneren Gängen zurück, fie verstopft sie, fo
daß sich die Milchergiebigkeit vermindert.

Ostpreußifche Holländen
Das schwarzweiße ostpreußifche Tieflands

rind stellt das höchstgezüchtete und ertrag-
reichste Rind dar, das wir gegenwärtig in
Deutschland haben. Dieser Rinderfchlag hat
solche Bedeutung erlangt, daß alljährlich
zahlreiche Tiere in das Ausland gehen und
daß auch Holland selbst zu den regelmäßigen
Käufern unseres kostbaren Zuchtmaterials ge-
hört. Zuchtziel: höchste Milchleistung, ver-
bunden mit schweren, edlen Körperformen
und starker Konstitution. Die in Königsberg
bestehende »Herdbuchgesellfchaft zur Verbesse-
rung des in Ostpreußen gezüchteten Holländer
Rindviehs« hat 50000 eingetragene Tiere,
deren Leistungen tontrolliert werden und die
der obligatorifchen Tuberkulosetilgung nach
Ostertag seit 1900 unterliegen. Die Ost-
preußen wurden von 1906 bis 1910 in der
Verfuchswirtfchaft der Akademie Bonn-
Poppelsdorf geprüft, und zwar standen zur
Prüfung 12 Kühe, von denen 9 zwei Laktas
tronen geprüft sind. Somit liegen die Re-
sultate von 21 Laktationen vor. Im Durch-
schnitt gab jede Kuh pro Laktation 9025,71
Kilogratnm Milch mit 3,1. Prozent Fett ==
279,792 Kilogramm Milchfett. Die durch-

« Rüben sind auch ein gutes Mastfutter.

Das Euter «

 

schnittliche Laktationsdauer betrug 4712,
Tage. In den ersten 365 Tagen war die
durchschnittliche Leistung pro Kuh 7699,75
Kilogramm Milch mit 233,103 Kilogramm
Milchfett. Die Kuh Donna lieferte in einer
Laktationsperiode von 698 Tagen 15616
Kilogramm Milch mit 440,568 Kilogramm
Butterfett. Die Kuh Geisha brachte die
Maximalleistung von 1,283 Kilogramm
Mitchfett in einem Tage.

Die Schweinemast.
Die gesamte Landwirtschaft findet durch

die Schweinemast eine gute Einnahmequelle
Selbst Landleute ohne Ar und Halm glauben
ohne die Mästung eines oder mehrerer
Schweine nicht gut auskommen zu können.
Indes ist die Schweinemast am lohnendsten,
wenn eigene Produkte verfüttert werden.
Das ist auch der Fall, wenn die Futter-
mittelpreise eine hohen Stand haben. Be-
kanntlich geschieht die Mast zur Fleisch-
gewinnungz daher müssen nur junge Schweine
gemästet werden, und zwar im Alter von 6
bis 9 Monaten. Die Mast beginnt mit ge-
kochten Kartoffeln, Milch, Schrotzugabåm

u
Ende der Mast sind auch Körnergaben not-
wendig. Mais und Erbsen müssen gequellt,
Ackerbohnen, Roggen und Geiste geschrotet
verabreicht werden. Körner bewirken festen
Speck und gutes Schmalz. Die Fütterung
der Schweine muß regelmäßig geschehen, und
zwar dreimal am Tage. Salzgaben sind hin
und wieder ratsam, da sie die Freßlust
fördern. Außerdem sind Mineralsubstanzen
den Tieren zugänglich zu machen. Schlemm-
kreide, Holzasche, Steinkohlenpulber oder
kalkreiche Torfasche muß zu diesem Zweck in
einem besonderen Gefäß neben dem Futter-
trog aufgestellt werden. Ruhe ist den Mast-
schweinen auch unentbehrlich. Eine schnell-«-
Mästung ist am vorteilhaftesten. T

Gemeinnütziges.
Wie verhindert man das Schnüren und

Erfrieren der Fenster? Das ist eine stete
Quelle des Aergers, da alle Bemühungen,
die Eisbildung non solchen Fenstern, die sich
nicht durch kühle Luftströmungen von feibst
freihalten, zu verhindern, meist vergeblich
find. Man löfe selbst oder lasse sich beim
Drogenhändler oder Apotheker 55 Gramm
Gluzerin in einem Liter verdünnten (63 Pro-
zent) nicht denaturierten Spiritus auflösen,
dem zur Besserung des Geruches irgendein
geeigneter Stoff, z. B. Bernsteinöl, zugesetzt
werden kann. Sobald die Mischung wasser-
klar geworden ist, reibt man die innere Fläche
des Fensters mit einem Fensterleder oder
Leinwandlappen, die mit der Flüssigkeit nn-
gefeuchtet sind, ab. Dies verhindert nicht bloß
das Gefrieren, sondern auch das Schwitzen
der Fenster.

Futtetpliihe für Wild sollen stets in
alten, lichten Holzbeständen angelegt werden,
nicht in Stangenholz und noch weniger in
der Nähe von dichten jungen Schonungen.
Das Wild ist stets da am ruhigften, wo es
einen allseitig freien Ausblick hat.· In. der
Nähe von Ortschaften oder gangbaren Fahr-
und Fußwegen ist für sie ebenfalls keine ge-
eignete Stelle. .
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